
Honigs-Preise:

/   ».
Täglich erfcheinende Zeitung fur

lauer gstadtlila
Stadt und Kreis Namslau

Bezug-preise:-

68. Jahrgang.

Das �Rarnslaner Ginbtblati� erscheint ivdchentliih few-sinnt: Dienstag, Mittwoch,�
Donnerstag, Freitag, Sonnabend und Sonntag und dostet in der Geschäftsstelle, sowie
in den Verlauf-stellen und durch Boten nionailich 1.85 ileimsniark. Einzelnuminer 10Pfg-
Isrch die Soli bezogen inonatlich 1.85 Qieidfsniarli einfchließlich Postitderweisungss
sedühr und ausfchließtich Posizufteltgeld -- Bei höherer Gewalt, Betriebsstörung hat
der sezieher seinen Infotag! auf Naihlieferuug der Zeitung oder Rttiiizahluug des

1 Millimeter Höhe, einspaliig 5 Rom.  Textteil 1 Milliineter Höhe 20 Ruh.
Iuzetgenauftrtige werden nur tt. unserer Preislifte angenommen und ausgeführt.

an Grfaeinnngstag frlih 8 Uhr fitr Todesanzeigen kund lileine �anzeigen.I Erfüllung-on für alle Zahlungen Raiuslau  Schlef.!.

siizeigeusPreife :

Seht-is der Itnzeigeuannahiuer

Ieriifprerlier 494. ====
Druai und Verlag: Haut-lauer Drnclierwtdesellschaft m. d. h» nannten, lnbreno-Rirdifirafie II.

eilt. 238. Freitag, den it. Oktober

Nationale Solidarität.
der Fuhrer erotiiiet das Winterhiliswerl 1935-36

Der Gemeinschaftssinn des Nationalsozialismus ist wohl
in keiner anderen Einrichtung besser und überzeugender zum
Ausdruck gekommen als in der Schaffung des großen Win-
terhilfswerkes des deutschen Volkes. Die Bedeutung des
«Winterhilfswerkes, die das ganze Volk erfaßt, rechtfertigt
»den feierlichen Rahmen, in dem sich die Eröffnung vollzieht.
Die ganze Reichshauptstadt nahm Anteil an diesem Tage,
und darüber hinaus hörte das gesamte deutsche Volk am
Lautsprecher die Reden des Führers Und des Reichspropæ
gandaministers. Von der Wilhelmstraße, dem Hause des
Führers, bis zur Krolloper, den gesamten Weg entlang, den
der Führer nahm, stand ein ununterbrochenes Spalier von
SS.-Männern; hinter ihm drängten sich in dichten Massendie Volksgenosfem die dem Führer aus seiner Fahrt zuju el-
&#39;ten. Die meisten Reichsminister, Reiihsleitey Staatssekre-
täte und die fiihrenden Männer der Bewegung und des

.. . _ » _ bestes-waren schon-lange svorsEröffnungssders
Kundgebuiig erschienen.Der nur mit schlichtem Tannen-
grün und Fahnentuch ausgeschmückte große Sitzungssaal
war bis auf den letzten Platz besetzt. Unter den Teilnehmern
befanden sich sowohl Helfer als auch Betreute des Winter-
hilfswerkes.

Staatssekretär Funk eröffnete die Kundgebung für
das Deutsche Winterhilfswerk 1935-36 mit einer Anspruchs
in der er sagte: Die Armee der namenlosen freiwilligen
Helfer steht zum Einsatz bereit und wartet auf die Parole
zum Beginn des Kampfes gegen die Not des Winters. Wie-
der wird von dieser Stelle aus der Appell an das soziale Ge-
wissen der Nation ergehen, und alle, die diesen Ruf ver-
nehmen, solche, die Spenden geben, unb bie� die Spenden
empfangen, werden begreifen, wie dieses Opfer im Geiste
unserer neuen nationalsozialistischen Volksgemeinschast ver
standen, wie es in folchem Geiste dargebracht und auch emp-
fangen werden muß. Darauf sprach

Reiilisminister Dr. Goetibels
Der Minister erinnerte einleitend daran, daß bei der

Machtübernahme am 30. Januar 1933 noch die Hälfte des
deutschen Volkes gegen den Führer und den Nationalsozia-
lismus gestanden habe. Wenn heute das ganze deutfche
Volk inter dem Führer stehe und seine Sache mit der tief-
sten eidenfchaft seines Herzens zur seinen mache, so nicht
etwa deshalb, weil er es durch Versprechungen geworden
"tte, sondern weil er es durch Leistungen überzeugte. ,,Nur
hre nächsten Mitarbeiter�, so wandte fiel! Dr. Goebbels an

den Führer, ,,haben einen Begriff davon, wie groß die
Sorgen gewesen sind, die Sie, mein Führer, um Deutsch-
lands Zukunft getragen haben und wohl bis zum letzten
Atemzuge werden tragen müssen. Sie aber wissen auch, wie
fich bei Ihnen in allen schwierigen und entscheidenden Situa-
innen Sorge um die Nation immer mit Fürsorge für das
Volk verband. Sie haben die großen Probleme, die Deutsch-
land in seiner jetzigen historischen Entwicklung aufgegeben
sind, unablässig in einer einzigen genialen Gesamtschau ge-
sehen. Für Sie waren Wirtschafts-« Sozial-, Innen- und
Außenpolitik keine voneinander getrennten, in fich bestehen-
den Arbeitsgebiete, mit denen man sich se nach Laune-oder
Zwang beliebig beschäftigen kann; für Sie war das alles
immer zusammengefaßt zu einem Gleichklang der Arbeit
für ein Volk und der Führung einer Nation, die aus tiefster
Demütigung zu einer neuen Größe emporzuheben Ihre ge-schichtliche Bestimmung ist.« °

Aus dieser Grundlage heraus habe der Führer im
Sommer des ersten Jahres der nationalsozialistischen Revo-
lution den Auftrag gegeben, das Winterhilfswerk 1933=34
vorzubereiten. obwohl damals die schwersten Sorgen Bewe-
gung und Staat belafteten und auch aus dewvorange an-
genen Jahren kein auch nur annahernd verglei barer »or-
gang vorhanden war, der zu diesem sozialen Hil swerk hatte
verpflichten müssen. ·

Selbstverständlich habe es damals f on jene Ueber-
klugen gegeben, die bereitwillig ftatt Opfer ritik zusteuerten
und dem großen Werke Erfolglosigkeit prophezeiten, wobei
ie erklärten, es sei im übrigen Pfliiht der Regierung,»zugreifen unb nicht immerzu an die Nation zu agtpellierem Dieseritiker hätten offenbar vergessen. daß eine egieruncr. auch

die bestes stets nur das ausgeben« könne, was ne annehme,
und daß es sich nun habe erweisen müssen, ob das deutsche
Volk zu der Regierung des Führers das Vertrauen habe,
ihr so viel Geld zur Linderung der Not in die Hand zu
legen, als es bestimmt allen anderen vorangegangenen mit
gutem Recht vorenthalten hätte.

Schon das erste Winterhitfswerk des deutschen Volkes
ei dann die grandioseste soziale Einrichtung geworden, die
ie Geschichte jemals gesehen habe, oft iopieri, in der ganzenfllxelt bewundert und von allen Völkern als Beispiel ange-e en.

Als der Führer im Jahre 1934 bas zweite Winterhilfss
werk eröffnete, hätten dieselben firitiker erklärt: Beim ersten
Winterhilfswert habe es noch angegangen, im Rausch der
Revolution habe das Volk mehr gegeben, als es oeranl-
worten könne. Dieser Rausch sei nun verflogen unb mit ihm
ais-Uti- ktitebgireudiateix.-«A1xiss «.sp.-.-.-·
hilfswerkes hätten sie dann wieder kleinlaut zugeben müssen.
daß das Volk sie Lügen gestraft hatte und besser war, als
feine böswilligen Kritiker das glauben wollten.

Der Minister gab dann eine Reihe von Daten über die
beiden vergangenen Aktionen, über die wir an anderer
Stelle berichten.

Im Gegensatz zum Wohltätigkeitswesen des verflossenen
Systems erkenne das nationalsozialistische WHW. sehr wohl
die Gefahr, daß die Volksgesamtheit durch übersteigerte For-
derungen asozialer Elemente geschädigt werde. Unter diesem
Gesichtspunkt werde hier eine Auslese getroffen werden.
Unterstützungen seien nicht dazu da, den nationalsozialistp
schen Grundsatz möglicher Selbsthilfe zu schwächen. Wer trat:
gebotener Gelegenheit zur Selbstversorgung oder auch zu
kleiner Hilfeleistung beim WHW. versage, wer seine Spen-
den verschachere und in Alkohol oder andere Genußmittel
umsetze, werde rücksichtslos vom WHW. ausgeschlossen. Diese
Tat ache verpflichte alle Spender des WHW. zu höchstem
Ein atz. Denn die aus ihrer Opferwilligkeit aufgebrachten
Mittel kämen im Winterhilfswerk des deutschen Volkes nur
Würdigen zugute.

Stärker noch als im Vorfahr müsse der Vatenschaftss
gedanke des Winterhilfswerkes im Volke durchdringen. Jn
der Jlachbarschaftshilfe von Haus zu Haus, von Tür zu Tür
könne das muftergtiltige Organisationswerk des WHW. eine
Ergänzung, Befeelung und Vergeistigung im Sinne tiefster
Volksverbuudenheit erfahren. Das dritte Winterhilfswert
des deutschen Volkes im Jahre 1935-36 folle damit wiederum
und in erhöhtem afze ein Ausdruck jener nationalen Soli-
darität seiii. deren Begriff der Führer bei der  Eröffnung
des ersten Winterhilfswerkes prägte, deren Inhalt durch die
Leistungen feines großen Aufbau-Programms seine Bestäti-
gung finde.

Jlirgendwo habe die Demokratie eine lebendigere und
inni ere Beziehung eines Volkes zu seiner Re ierung ge-schaffen als der Jiationalsozialismus in Deutsch and.

,,Rufen Sie nun, mein. Führer, die Nation auf!� so
schloß Dr. Goebbels�. »Die Nation wird Ihrem Appellihr
Her? öffnen. Es geht darum, eine wahre und wirkliche
Vol sgemeinschaft zu schaffen, die mehr ist als Wort und
Phrase, die lebendig wird in der Hilfe, die deutsche Men-
schen deutschen Menschen mit offener Hand anbieten. Denn
Bürger dieses neuen Reiches sein, bedeutet nicht nur ein
Recht, sondern auch eine Pflicht. Unser nationales Recht
nach außen haben Sie, mein Führer, uns wieber gefichert.
Unsere soziale Pflicht nach innen will das ganze Volk Ihnen
zum Dank in diesem Winter aufs neue beweisen. Auf daß
eine starke und freie Nation naih außen ein stolzes, glück-
liches und zufriedenes Volk im Innern beherberge.�

Narr, der Rede von Reichsminister Dr. Goebbels, die
mit lebhaftem Beifall und Händeklatfchen aufgenommen
wurde, nahm 

oer Führer
und Reichskanzler das Wort zu einem eindringlichen Ap-
pell an das ganze deutsche Volk.
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Mit höchsterAufmerksamkeit folgte die große Zahl
der Zuhörer den klaren Ausführungen des Führers »aber
die Probleme des Klassenkampfes, der in Deutschland iiber-
wunden ist und der tiefinnerlich empfundenen Gemeinschaft
des Volkes Platz gemacht hat, die uns die nationalfozias
listische Weltanschauung brachte. Beifall und Handeklat-
schen stei erten sich-von Satz zu Satz und nahmen schließ-
lich am chluß der Rede Formen .an, wie sie dieser Saal
bisher kaum efehen hat. Die ganze Versammlung erhob
sich von den lügen unb stimmte begeistert in das Sieg-
Heil ein, das von dem Reichsbeauftrci ten für das Winter-
hilfswerk, Hauptamtsleiter Hilgen eldt, auf Fuhrer
und Volk ausgebracht wurde»

Ein ungeheuer nachhaltiger Eindruck bleibt von dieser
wunderbaren Rede des Führers zurück. Der Appell hat
die Herzen des ganzen Volkes gepackt. Es« wird seinem
Führer zum drittenmal in den Kampf gegen Hunger und
Kälte folgen und auch diesen Kampf siegreich bestehen.

des Winterhilssrverkgkdes deutschen Volkes 1935-«3ö sowie
der Verbände der freien Wohlfahrtspflege »Jnnere Misjion«,
,,Earitns·&#39; und »Deutfches Rates Kreuz« zur Beteiligung an

den Lebensmiiielfammlnngen für das Winterhilfswert ·
Das ,,Winterhilfis·iverk« nimmt auch in diesem Iahre den

Kampf gegen Hunger und Kälte auf. Als einleitende Maß»
nahmen werden »diesLebensmittelsammlungen für das Win-
terhilsswerk schon jetzt durchgeführt. Die bisher üblichen
Herbstfammlungen derAnstalten und Einrichtungen der kon-
fefsionellen Verbände und« des Deutschen Roten Kreuzes fin-
den dagegen in diesem Iahre nicht statt. Dafür erfolgt die
Versorgung in denAnstalten und Einrichtungen im Rahmen
des Winterhilsswerkesdes deutschen Volkes.

Gemeinschaftsgefiihl und Opferwilligkeit werden und;R1 "tiiefem Jahre beii.  Erfolg des Winterhilfswerkes siehet-e en.
.Hilgenfeldt,

Reichsbeauftragter für das WHW.I·
Die Deutsche Evangelische Kirche ist von den Tagen Lu-

thers her stets Helferin im Kampf der deutschen Nation
gegen Not undArniut gewesen.

Zu Beginn bes ,,Winterhilfswerks des deutschen Vol-
kes 1935/36" forbern wir deshalb das ganze evangelische
Deutschland auf, ich mit reubigteit, Kraft und Opfern für
das Gelingen die es vom ührer eingeleiteten großen Hilfs-
werkes einzusetzen.
· Aus der Verbundenheit der Deutschen Evangelischen

Kirche� mit dem Volk heraus verzichten die Anstalten und
Einrichtungender Inneren Mission in diesem Iahre auf die
�eigene Durchführung der bisher üblichen Herbftsammlungern
one stellen damit ihre tätige Mitarbeit zur Linderung der
Not in den Dienst des ,,Winterhilfswerkes des deutschen Vol-
les". Die Vetreuung in den Anstalten und Einrichtungen
übernimmt dafür das WHW. im Rahmen der früheren
Herbstsammlungem

Für das Winterhilfswerk zu opfern, ift aber sittliche
und nationate Pflicht eines jeden Deutschen. Die evangeli-
schen Christen fühlen fich aus der Solidarität des Glaubens
heraus hierzu in erster Linie berufen.

Wir bitten deshalb alle Gemeinden, Mitglieder und
Vertreter der Deutschen Evangelischen Kirche, dem Winter«
hilfswerk des deuts en Volkes 1935/36 ihr Opfer zu brin-
gen und dabei der ahnung des Apostels eingedenk zu fein:

� Einer trage des andern Last-so werdet ihr das Gesetz
Christi erfüllen�.

Eentralausschuß für die Innere Mission der Deutschen
Evangelischen Kirche.
Fr i d, Präsident.

Wieder rütet das deutsche Volk, in einem gemeinfas
men, großen erke der Not des kommenden Winters zu
begegnen. .

Das ,,Winterhilfswerk des deutschen Volkes« hat von
Anbeginn aus for dauernd steigender innerer Krat heraus
ein Aufgaben ebiet mehr und mehr erweitert. illionen
olksgenosfen ind betreut worden. Die wirtschaftliche Not-lage großer Volkskreise wurde damit fühlbar erleichtert unbdas innere Lebensgefühl dieser Mitmen chen gesteigert.
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Millionen Voltsgenossen erwarten auch in diesem Jahre
wieder den Auftakt der segensreichen Tätigkeit des Winter-
hilfs·werkes. höchste Verpflichtung aller ist es deshalb; sich
m die Front derer einzureihen, die es sich freudig zur Auf-
gäbe gemacht haben, das Gelingen dieses einzigartigen! erkes der Menschenliebe zu sichern. Der Deutsche Caritas-
verband folgt gerne dem Riif des Führers zur verantwort-
lichen Mitarbeit am Winterhilfsrverk Der Deutsche Cari-
tasverband wird-daher in diesem Jahre die bisher üblichen
herbstsammlungen für seine Anstalten und  Einrichtungen
nicht selbst diir führen. Dafür erfolgt die Versorgung in den
Anstalten und inrichtungen vereinbarungsgemäß im Rah-
men dieses großen Werkes.

Es gilt, durch tatkräftige Unterstützung des WhW. zahl-
reiche Volksgenosfen, die unverschuldet Rot leiden, vor dem
Sihlimmsten zu bewahren.

Wir bitten deshalb alle Earitasstellem unsere Mitglie-
der und Freunde in Deutschland, das ,,Winterhilfswerk des
deutschen Volkes 1935/36" tatkräftig zu unterstützen, ins-
besondere bei den Lebensmittelsammlungen zu opfern.

..Wenn jeder opfert. ist jedem geholfen!�
Der Präsident des Deutschen Earitasverbandes

Dr. K r e u tz.
t

Das ,,Winterhilfswerk des deutschen Volkes« wird bald
wieder seinen Ruf an die ganze Nation richten.

Das Deutsche Rote Kreuz sieht es-als feine Ehrenpflicht
an, wiederum alle Kräfte für das große Gemeinschaftswerk
einzusetzen. Seine Anstalten und Einrichtungen werden des-
halb in diesem Jahre die bisher üblichen Herbstsammlungeii
nicht selbst durchführen. Die Naturaliensammluiigen wer-
den ausschließlich dem Winterhilfswerk überlassen. Die Ein-
richtungen des Deutschen Roten Kreuzes in allen Teilen des
Reiches werden dafür vom Winterhilfswerk im Rahmen der
früheren herbstsammlungen bedacht.

Eine selbstverständliche Pflicht aller Männer» und
Frauen im Deutschen Roten Kreuz ist es also, für die Samm-
lungen des Winterhilfswerkes nach besten Kräften zu opfern
und Verständnis dafür zu Werken, welchen großen, gemein-
samen Aufgaben die Spende des einzelnen Volksgenossen
von seinem Ertrag aus Garten, Feld �unD Wald u dienen
hat. Auch die Hi! e bei der Einsammliing und Beförderung
der ges endeten ebensmittel ist einivichti er Dienst am
gemein amen Werk, den auch die Jugend leiten kann.

Darüber hinaus ergeht an unsere Freunde und alle
deutscheii Volksgenossen der alte Werberuf des Deutschen
Roten Kreuzes: 

..Helft uns helfen!� _
Ihr dient damit dem Werk des Fiihrersst

Der Stellvertretende Präsident des Deutschen Roten Kreuzes
Dr. F! o ch e i s e n , Obergr»tivvje.nfüh·rer.

Erste spendet!
Zur gleichen Stunde, als der Führer das Wtnterhilfs-

wert 1935 eröffnete, war auch bereits eine Reihe von grö-
ßeren Spenden aus allen Teilen der Bevölkerung unD von
zahlreichen Organisationen eingegangen.
. Von den Organisationen stehen. an der Spitze die
Deutsche Arbeitssront mit 1 Million am und die Reichs·
leitung der NSDAP mit 500 000 RM. Ungenannt 1 Mii-
lion, von den Behörden -die Gefolgfgast der Deutschen
Reichsbahngesellschast mit 1 Million » .

Von den Firmen der Automobib und Autozubehöw
industrie steht wieder an der Spitze die Dainiler-Benz AG.
mit 125 000 ;-es folgen die Autwllnion mit 75 000
äieichsmart, Die Robert Voich Arg. mit 10a 000 RM sowie
die Bayerischen Motorenwerke AG., die Büfsing RAE. und
die Opel AG. mit se 50-000 RM. Von den sonstigen gro-
ßen Firmen sind zu nennen:

die J. G. suchet-industrie mit 1 immun Ren, die Heu·kel u. Eie. AG.. Diisieldorf. mit 450 00 �gilt. die Kaiser�
äaffeesGesellsctjaft mit 210 000 RM.  ersicherungsoers
ein Deutscher Eisenbcihnbedienstetem die Siemens AG. mit
je 200000 RM. . «

die Henschel u. Sohn AG., Kassel . die Martin Brink-
mann AG., Bremen, und die Deuts eti Stahlwerke AG.
Dr. Flirk mit je 120000 RM, die Armgtizrenfabrik Polte,
Mag!eburg, und die Allgemeine Elektrizitätsgefellschafh
Berlin, mit ie 100 000 RM, sowie »Fi;thte1 u. Sack-s· AS»Schweinfurt, mit 86 O00 RM, die Deutschen Linoleumwerkemi 75 000 RM und die Kathreiner  S. m. b. S�!, mit 70 000
Reichsmart Von den deutschen Bänken sing u. a. sol ende
Spenden eingegangen: von der Dresdener f anl, Der ank
der deutschen Arbeit und der Deutschen Bank und Die-conta-
gesellschaft se 100 000 RM.

Fa: Das Winterhilfswerk 1935/36 bat die New-taki.-
sraktion den Betrag von 20 000 RM.überwiesen. Außer-
dem zahlen die Reichstagsabgeordneten für �die Monate
Oktober 1935 bis März 1936 laufende Winterhilfsbeitrage
von monatlich rund 26 000 RM. «� Die rpeiblichen Mitglie-
der des Reichsbundes der deutschen Beamten haben wah-
rend der Sommermonate . J. etwa 40 000 Kleidungs-
stücke aller Art hergestellt. Der Reichsbund der deutschen
Beamten hat diese handgearbeiteten neuen Kleidungsstücke
um Auftakt des diesjährigen Winterhilsswerkes den Gau-
steclclitiftragten für das Winterhilfswerk zur Verfügung ge-e . -

Die erste Spendenliste weist den gezeichneten Betrag
von 2449213839 RM aus.

Adua zurückerobert?
Auch Adigrat wieder in abeisinisiliem Beitr
Liia den letzten in Addis Abeba oon der Jiordfront

� eingelro fenen Meldungen sollen nachts Adua und Adi rat
von den abessinischen Truppen nach esnein bluti en Guer lla-
kampf zurückerobert worden sein. D e italienis en Truppen
waren bereits damit beschäftigt, sich in den von ihnen be-
setzten Städten einzurichten. als die abessinischen Soldaten
überfallsartig angriffen. Die Verfassung der abesfinischen
Truppen sei ausge eiihnet. ihre Führer seien kaum in der
Lage. sie zurück u alten, da sie ständig angreifen wollen.Es hat demnach en Anschein, als ob die aus der Hauptstadt
an ie Truppen ergangenen Weisungen, sich zurückzuziehen
und den Gegner ins Gebirge zu locken. von den örtlichen
Befehlshabern nicht immer durchgeführt werden können.

Die Jtailjricht von der Einnahme der Stadt Adi Tale in Sei·
trea ist bisher unbeftätigt.

Die Wiedergewinnung Adigrats ist inzwischen auch von
englischer Seite bestätigt worden. nach englischen Informa-
tionen sollen in der Jiähe Aduas heftige Kämpfe tattgesun-
d n und die Italiener ebenso wie bei Adigrat se r schwere
erluste erlitten haben. Auch bei ihrer Offensive auf Aksuin

seien die Ilaliener auf heftigen Widerstand gestoßen. Die
abefsinische Gegenbewegung in Eritrea hat sich bestätigt.
15 000 Reiter sollen eingefallen fein und die Bahnlinie, Die
von Massaua aus ins Innere des Landes führt. bedrohen.
Die Abessinier werfen sehr große Truppenmasfen nach dem
Norden. Jiahezu 200 000 Mann sollen zumeift in Nachtmüt-
schen herangefuhrt werden.

Der italienische Vormarsch in der Provinz Ogaden solt
verhältnismäßig schnell vor sich gehen. Angeblich sollen die
Italiener bereits faft die Hälfte der Strecke zwischen der
Grenze von Somaliland und der Stadt Djidjiga in der Jiähe
von harrar erreicht haben.

Italienisilier heeresberiilit
Der Heeresberichh der am Mittwochmittag vom italie-

iiischen Propagandaniinisterium herausgegeben wurde, kün-
digt keinerlei neue militärische Erei nisse
an. Der Bericht hat folgenden Wortlaut: Der gestrige 8.
Oktober war auf der ganzen Front ruhig, ausgenommen
kleinere Patrouilleiistreifeii auf der vom Eingeborenew
armeekorps gehaltenen Linie. Die Fliegerei. die südlich von
Makale bis zur Furt des Takazze vordrang, hat nicht ent-
decken können, daß feindliche T« » » f »· ·, » in
Bildung begriffen sind. Bei der von dem 23. Eingeborenen-
bataillon bei Amba Sebat am Vorabend der Einnahme von
Adua durchgeführten Aktion sind die Verluste der Abes-
sinier, auch unter den Führern, schwer gewesen. Die Rege-
lung des Verpflegungsdienstes und die Verbindung zwischen
heer und Etappe wird eifrig fortgesetzt.

Franzostiche Trauben m Diredaua
Jn Dschibuti ist eine fraiizösische Truppenabteilung von

43 Offizieren und 1000 Mann eingetroffen. Weiter ist eine
Abteilung von 200 französischen Kolonialsoldaten mit Ma-
schiiiengewehren in Diredaua eingetroffen, um nötigenfalls
den Schuh der An estellteii der französischen Eisenbahnlinie
zu übernehmen. wei italienische Flugzeuge, die an Der
Bombardieriing von Gerlogiibi in Ogaden teilgenommen
hatten, sollen einer Judas-Meldung aus Addis Abeba zu-
folge in der Luft zusammeiigestoßen sein. Einzelheiten dar-
über fehlten noch.

schlieliung des suezkaiials abgelehnt?
Wie Reuter aus Alexandrien meidet, wird dort am

Freitag eine große Parade von iiber 10 000 Mann britischer
Truppem Matrofen und Seesoldaten stattfinden, die infolge
des italienifctkabessinischen Konflikts in Alexandrien zusam-
mengezogen worden sind. Wie Reuter aus Kairo meidet.hat das äghptische Kabinett eine» Kredit von 200 000 Pfd.
ür den Kauf von Kriegsmaterial und Munition bewilligt.
Die Käufe sollen in England getätigt werden. Während all-
gemein angenommen wurde, daß bei der Monatsversamm-
lung der Aktionäre der Suezkanalgesellschaft in Paris Die
Frage der Schließung des Kanals überhaupt nicht auf der
Tagesordnung gestanden habe, glaubt der Pariser ,,Jntraii-
sigeant« zu wissen, daß sie auf dieser Sitzung erörtert, aller-
dings unverzüglich verneinend entschieden worden setz· Die
Geschäftsführer hätten festgestellt. daß weder die französisch-
ägyptischen Abmachungen vom 5. Januar 1856 noch das
Abkommen von Konstantinopel aus dem Jahre 1888 die
Schließung des Kanals zuließein Jn der Sitziing sei auch
die britische Anregung, die Durchfahrtsgebühr auf das Drei-
fache zu erhöhen, ebenfalls abgelehnt worden.

Vorhaltungen auf Malta
Jn Malta sind drei italienis e und ein britischer Staats-

angehöriger wegen angeblicher pionage von den britischen
Behörden verhaftet morben. Die Polizei veranstaltete haus-
suchungen in den Büros mehrerer Schiffahrtsgefellschastem
die in geschäftlicher Verbindung mit italienischen Linien
standen. Ein führender maltesischer Schiffahrtsagenh der zi-
einem Verhör auf die Polizeidirektion gebracht worden
war, regte sich so sehr auf, daß er voiii Schlag getroffenwurde und starb .
Einteilung liidatrilaniiikier Iteiitiilteierungen

Der südafrikanische Finanzminifter Havenga erklärte.
einer Reuter-Meldun zufolge auf; einer öffentlichen Ver-sammlung, daß die nion ihre leischlieferun en an die
italienischen Truppen einstellen müsse, wenn der ölkerbund
Sühnemaßnahmen gegen Jtalien beschließe. Der von ha-
venga erwähnte Vertrag umfaßt Lieferungen von 5000 Ton-
nen Fleisch auf die Dauer von drei Monaten.

Keine ameritaniiihen Kredite iiir Italien
Ein Washington wurde bekanntgegesem daß die Ein-

und Ausfuhrbank sich gegen die Gewährung von Krediten
gir Warenverkäufe an Jtalien entschieden habe. Leitendeeamte der Bank erklärten, daß dieser Entschluß mit dem
amerikanischen Waffenausfuhrverbot nicht zusammenhänge,da er bereits im August gefa t worden sei, also u einer
Zeit, als Jtalien erst seinen inmarsch in Abessinien vor-
bereitet habe. Damals hätten mehrere Gesuche um Finanzie-
run von Baumwollverkäufen und auch anderer Erzeugnisse
an talien vorgelegen. Von seiten der Bankleitung wurde
betont, daß die Bank dieselbe Stellungnahme gegenüber
Abessinien einnehmen würde, falls etwa von diesem Lande
gsestifljlelturii Finanzierung von Warenverkäufen gestellt wer-en o en.

Steuer italienischer Protest
Beim Völkerbund ist ein Telegramm der italienischen

Regierung eingetroffen. das auf die Mitteilung des abessini-
schen Vertreters Bezug nimmt. der italienische Gesandte in
Addis Abeba sei aufgefordert worden. Abessinien zu ver-
laffen. Die italienische Regierung teilt mit, daß sie die für
den Beschluß der abesinischen Regierung ausgeführten
Gründe auf das entsch edenste zurtickweifen und dagegen
formellen Protest einreichen müsse.

 Eine Ektiiikiilis 025 Ncsiis
Der Negus hat dem Sonderberichterstatter von Fjavas

in Addis Abeba folgende Erklärung abgegeben: ,,Jndem
der Völkerbund Jtalien einer Angriffshandlung für schuldig
erklärt hat, ist er unserer Sache gerecht geworden. Somit

erhalten wir die uns geschiildete moralische Belohnung;
Abessinien hat den Krieg niemals gewollt und will ihn nicht,
aber die Pflicht befiehlt uns heute, den Boden zu verteidigen,
den Jtalien verletzt hat. Wir können nicht einer Macht
weichen, die wir nie herausgefordert haben. Während der
Pariser Konferenz hat Abessinien sich zu allen Zugeständ-
nissen bereit gefunden, die»es mit seiner Würde vereinbaren
konnte, um Jtalien von einem Angriff abzuhalten, den es
hernach doch durchgeführt hat. Abessinien hat auch die Vor-
fchlage des Funferausschusses angenommen und so von
neuem·seine Absicht bezeugt, init den Nationen zusammen-
zuarbeiten, die guten Willens finD.�

Neue litauisihe Blamage
Ergebnis der Memelwahl erst nächste Woche!

Tilsit, 10. Oktober.
Am Mittwoöj wurde die schleppende Auszählung der

Stimmen aus der Wahl zum Memelländischen Landtag
weiter fort esetzt. Man rechnet damit. daß das Auszäh-
lungs eschät nun so weit gefördert wird. daß man private«
Bere nungen über die ooraussichtlictje Zusammensetzung
des Landtages alsbald wird machen können. Indessen wird
mit der Veröffentlichung des vorläufigen amtlichen Resiili
tates nicht vor Anfang nächster Woche zu rechnen fein.

Bis Mittwoch waren nämlich die etwa 1500 Stim-
menumschläge mit über 40 000 Stimmzetteln aus der Nach«
wahl von Jugnaten noch immer nicht gezählt. Außerdem
sollen die fünf Mitglieder der Wahlkreiskommission persön-
lich noch die 1268 als ungültig festgestellten Umschläge mit
zirka 40 000 Stimmzetteln nachprüfen. Erst nach vollstän-
dig beendeter Auszählung und Einfügung des Ergebnisses
der Rachwahl wird die Feststellung der Stimmenzahl, nach
der Die Zahl der Kandidateii auf die einzelnen Listen be-
rechnet wird, erfolgen können.it!

Gewaltige Niederlage lionmos
Man steht bei dieser erneuten Verschiebung der Be-

kanntgabe des Wahlergebnisses vor einem Rätsel, das sich
aber leicht löst, wenn man hört, wie sich die bisherigen
Auszählungen für das Wahlergebnis auswirken müssen.

· Während die Wahlkreiskommission bisher scheinbar be-
miiht war. das Ergebnis trotz aller konipliziertheit mö -lichst zu beschleunigen, so sehen sich die Litauer jetzt �a3;
dem offenbar für fie lataftrophalen Ergebnis gezwungen,
ihre Taktik zu ändern und die Zählung zu verschleppem

Die fadenscheinige Begründung, die aus fünf Köpfen
bestehende Wahlkreiskommission müßte persönlich die un-
gültigen Stimmen noch einmal von Zettel zu Zettel prüfen.
wirkt ebensowenig überzeugend wie die weitere Begrün-
dung, daß die etwa 40 000 Zettel der Nachwahl von Jugna-
ten die Feststellung des Ergebnisses ebenfalls verzögerte. «»

Es hat sich nach der bis erigen Auszählung. die ja bis
auf wenige Zettel bereits vo endet ist. ergeben. daß die Li-
tauer noch nicht eiiimal die bisherige Mandatszahl oon 5
Abgeordneten würden halten können. Sie haben nämlich
von Den rund 2 Millionen Wahlzettel noch nicht 250 000,
also noch nicht % er alten. Wenn man die Einbiirgerun en
seit der letzten Wah in Betracht zieht. die die Liiauer se bft
bis April mit 5234 angeben, wozu noch seit April etwa
5200 ungesetzliche Einbiirgerungen und die litauischen Be-
amten kommen, so würden damit die alteingesessenen memel·
ländifchen Litauer und selbst die. die erst vor einigen Jahreneingebürgert wurden. sich zu der Einheitsliste, das heißtzur deutschen Kultur im Memellande bekannt haben. W
rend die deutschen Kandidaten auch ohne die beiden Tta
wahlbezirke bereits die Zahl der Stimmen oon der letzten
Wahl im Jahre 1932 überschritten haben. �.� haben fie doch
durchschnittlich je etwa 45000 Stinimzettel erhalten -� so
erreicht von den Litauern nur der Liandidcit Eailius mit
etwa 6000 Stimmzetteln rund die Hälfte der früheren litaui-
schen Stimmen. während die anderen 156 litauischen kundi-
daten mei l unter 1000 Stimmzettel bleiben. oft nicht einmal
100 errei ten. Das bedeutet. daß für die litauischen sandi-
daten tatsächlich nur die Iteueingebiirgerlen gestimmt haben.

Vdllerbnndsreriammluug
Gans. 10. Oktober. «

Die Völterbundsversammlung die zur Behandlung der
Sanktionsfrage im italienisclyabessinischen Konflikt erneut
einberufen worden ist. trat Mittwoch abend kurz nach 6 Uhr
in dem Gebäude des Genfer Generalrats zusammen. »

Die meisten europäischen Staaten waren wiederum
durch ihre Außenminister vertreten. Der tschechoflowakische
Außenminister Dr. Benefch eröffnete die Sitzung mit einer
Mitteilung über die Umstände, die die Einberufung der Ver-
sammlung notwendig gemacht haben. i

Sieg der Einheitsliste
Voraussichtlich 23 Abgeordnete der Memeldeutsctjem _

Memel. 10. Oktober. «
Nach den bisherigen Feststellungen entfallen von den

bei der Memelwahl abgegebenen Stimmen auf die Einheits-
liste 1551467 Stimmen, auf die litauischen Listen 364__081
Stimmen. Die Rachwahl von Wieszen�Jugnaten durfte
der Einheitsliste noch über 30000 Stimmen einbringen. Un-
ter Berücksichtigung der Rachwahl Dürfte fie iomit 1583 000
Stimmen erhalten, Das finD über 81 v. �h. aller Stimmen.

on den 29 äanDiDaten. Die als Abgeordnete in den
kiinft gen Landtag einziehen werden. entfalten sicher auf Die
Einheitsliste, 23 unD auf Die litauifche Liste fünf Sitze. Auch
der eine äanbibal, der noch durch die Verrechnung der Rest-
stiuimen ermittelt werden muß, dürfte oon der Einheitsliste
gestellt werden. Da nach Den bisherigen Schätzungen die
Reststimmen der Einheitsliste um 20 000 Stimmen höher
liegen als die Reststimmen der litauischen Listen.

Die Auszählung der machmal!! Dürfte im Laufe des
heutigen Vormittags abgeschlossen werden. Dann folgt aber
noch die Prüfun der ungültigen Stimmen, die von der
Wahlkreiskommission persönlich vorgenommen werden muß,
so daß das vorläufige amtliche Ergebnis noch einige Tage
auf sich warten lassen dürfte. « «---c



Die Wahlzifferm die der Konziioer Vertreter des eng-
lischen Reuterbüros meidet, lauten ähnlich. Danach haben die
Deutsche Partei 24 Sitze, die Litauer H Sitze erhalten. Fur
die Deutsche Partei wurden dem ·e»nglischen·Vericht gufolag
1551465 Stimmen abgegeben, fur die Litauifche Partei
369 407 Stimmen.

Veflekteklki unb Ungnkn geilen Hnnkikbnen
Benesch verlas den Beschiii des Völkerbundsrates vom

Montag, in dem Italien ais ngreifer und Verletzer des
Paktes sestgestellt wird; Benesch legte die vom Präsidium
beschlossenen Anregungen für das Verfahren der Versamm-
lung vor.

hierauf erhielt als erster Redner der öfterreichische De-
iegierte. Baron Iifluegl, bas Wort. Seine Rede gipfelte dar-
in. daß Oefterreich sich nicht in der Lage sehe. den Schluß�
folgerungen hinsichtlich des Sanktionsproblems zuzustiinmem
zu· denen andere Völkerbundsmitglieder bereits gelangteien.

Der österreichische Delegierte betonte die Sympathie
seines Landes für Italien, das er den großen Nachbarn und
ziiverlässigen Freund Oesterreichs nannte. Oesterreich werde
nicht vergessen, daß Statten in einer tragischen Stunde seiner
Geschichte im besten Völkerbundsgeist dazu beigetragen habe,
�feine Uiiversehrtheit zu fichern«.

Jin gleichen Sinne sprach der iingarische Delegierte von
Beiiitsch von der schwierigen Lage Ungarns gegenüber
dem Sanitionsproblem, besonders da Ungarn wirtschaftlich
suuf den Absatz in Jtalien angewiesen sei

Hierauf wurde die weitere Aussprache auf Donnerstag-
Vormittag, 10.30 Uhr. vertagt. Als erster Redner wird
Aioisi sprechen.

Keine Bomben auf Zioiigetiaude
Washington. 10. Oktober.

Die italienische Regierung hat dem Staatsdepartemeni
mitgeteilt. daß sie den Konimandeur der italienischen Streit�
ckräfte in Afrika angewiesen habe. die Zivilgebäude in Addis
Abeba nich zu bombarbieren. Auf Grund dieser Mitteilung
will die amerikanische Regierung einstweilen nichts aus den
Ü]??? des Diplomatischen kiorps in Addis Abeba hin ver-ian a en.

Tagune der Landesftettenieiter 
Berlin, 10. Oktober·

Die Landesstellenleiter des Reichspropagandaministw
riums traten am Mittwoch wieder zu einer Tagung in Ber-
lin zusammen, wobei zunächst Reichsminister Kerrl über die
Kirchenfrage längere grundlegende Aus ührungen machte.
Anschließend s rach Reichsminister Dr. Goebbels über aktu-
-elle politische ragen. Zum ß wurde noch eine Reihe
von Einzelreseraten gehalten, in denen verschiedene Spezial-
frageii behandelt wurden.

Iobesitraie gegen Fillnnknilinn klefiniigl
Trenton Mew Jerfey!, 10. Oktober. Das höchste 3ten:

Jerseyer Gericht »Eourt of Errors and Appeals« bestätigte
das Todesurteil gegen Hauptmann. der. wie erinnerlich. be-
schuldigt worden ist. das Kind des Ehepaares Lindbergh
entführt und getötet zu haben.

Beifelinng der Opfer von Mont Cenis
Herne. 10. Oktober. Die Opfer des Grubenungliicke

»auf der Zeche ,,Mont Eenis« wurden feierlich beigesetzt.
Schon lange vor Beginn der Trauerfeieriichkeiten sammelten
ich die Formationen der SA. und SS., des Arbeitsdienstes
er Deutschen Arbeitsfront und der übrigen Giiederungen

der Bewegung. Feierliche Stille lag über dem weiten Raum,
als die Angehörigen der Toten die Halle betraten und zii
ihren Plätzen geleitet wurden. Der Führer des Betriebes,
Pergassefsor Hootzei, rief den Toten Abschied-J« und den
�Hinterbliebenen warm empfundene Trostworte zu. Gau-
waiter Ernst Stein-Bochum überbrachte die Anteilnahmedes "� «, » �f " &#39; ·« n Dr. Ley, des Gauleiters und
Dberpräsidenten Wagner, des Leiters der Reichsbetriebsge-
meinschast Bergbau, Padberg, und der Deutschen Arbeits-
f»ront des Gaues Westsaien-Süd. Berghauptmann Polster
übermittelte das Beileid der Bergbehörde und des Reichs-
und preußischen Wirtschaftsministers Ein Vertreter des
Treuhänders der Arbeit brachte die Anteilnahme auch des
Reichss und preußischen Arbeitsministers zum Ausdruck.
Abschiießend sprachen sdie Geistlichen beider Konfessionem
Während das Lied vom guten Kameraden erklang, leerte
sich die dunkle Halle. Unter reger Anteilnahme der Bevölke-
rung bewegte sich der Trauerzug mit den Särgeii zu den
einzelnen Friedhöfen, wo die Beisetzung erfolgte.
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Der 28. Geburtstag Fiorft tilieffels
Berlin. 10. Oktober.

»Am Mittwoch, den 9. Oktober, hätt« der unvergeßliche
iiationaisozialistiche Vorkämpfey Sturmführer Horst Wes»
sei, seinen P. eburtstag feiern können. Sein Grab aus
dem Nikolai-Friedhof, das reich mit Blumen und Kränzen
geschmuckt war, war aus diesem Anlaß das Fiel zahlreiche:
Besuchen Eine Ehrenwache vom Sturm Horst Wessel hatte
am Grabe Aufstellung genommen. {in Vertretung des zur
Zeit dienstlich abwesenden Obergru penfülzrers von Jagow
legte Gruppenführer Späin _am rabe es jun en Frei-
heitsdichters, sowie in dem « immer im HorstsWesebKrans
kenhaus, in dem er starb, einenStrauß roter Rosen nieder.

stanelbraiid im steintohienbergwert
Gelsenkirchem 10. Oktober. Auf der Säjachtaiilage

.,Bergmanngllick·« des Steinkohlenbergwerks der ..kiibernia
AGK in Heriie brach abends ein Stapelbraad zwischen der
zweiten und dritten Sohle aus. Die sofort benachrichtigten
Grubenbeamten Johann Becker und Fritz toten} eilten zum
Brandherd und sind seitdem nicht mehr gesehen worden. ob-
wohl ihnen Rettungsmannschafien mit Apparaten unmittel-
bar fgefolgt waren. Die sofort mit mehreren Rettuiigstrupps
erfo te sorgfältige Jiarhsuchz die sämtliche Möglichkeiten er-
fchöp te. ist ergebnislos verlaufen. Es muß deshalb ange-
nommen werden. daß die beiden Beamten am Brandherd
selbst durch Stichflammen oder Giftgase den Tod gefunden
haben. Um ein Umsichgreifen des Brandes und damit eine
Gefährdung der Grube und weiterer Gefoigfchaftsmitgiieder
zu verhüten. wurden sofort Abdämmungsarbeiten in An·
griff genommen.

Verlebrsfiiigzeua ins Meer geftiirzt
Reval. 10. Oktober. Das sinnische Verkehrsflugzeug

»Oh�-Aly«. das die Verbindung zwischen Reval und Hei�
singfors aufrerhterhält, ist. von Helsingfors kommend. im
Esinnifchen Meerbusen imdichten Iiebel verunglückt. Dabeiamen alle sechs Jnsafsen � der Flugzeugführey der Me-
Zaniker und vier saheichsdeutsche Siebler. ein Schwerter, unb zwei estliindische
Staatsbürger �- ums Leben. Der sinnische Dampfer �Su-
omi� fichtete in der nähe der eftnifchen Küste die Trümmer
des Ilugzeuges Es wurde noch beobachtet. wie sich ein
Mann an Triimmerstücken feflilammerle, dqnn aber von
gen Zltell:n weggespiilt wurde. ehe ihm Hilfe gebracht wer-en onn e.

Von gestern bis heute
Die Aussprache zwischen Danzig und Polen.

Bon zuständiger Danziger Seite wird initgeteilt: Der
Präsident des Senats, Greifen der auf Einladung der pol-
nischeii Regierung zur Jagd in den Karpathen weilte. ist
inzwischen nach anzig zurückgekehrt und hat die Regie-
rungsgeschäfte wiederaufgenommem Präsident Greiser hatte
auf der-Durchreise in Warschau, wo er sich zwei Tage auf-
hielt, Gelegenheit zii einer kurzen Aiissprache mit führeiiden
Mäiinern der polnischen Politik, so mit Ministerpräsident
Slawek, dem Außenminister Oberst Beet, Finanzminister
Zawadzkd Vizehaiidelsminister Lechnicki und deni Vor itzens
oen des Ausivärtigeii Ausschusses des Sejin, Fürsten adzi-
will. Gegenstand der zum Teil außerordentlich eingehenden
Besprechungen waren u. a. die augenblicklich schwebenden
Danzig-poliiischen Hafenverhandliingen
Litauische Itauerfeiern.

Jn ganz Litauen wurden am Mittwoch Trauerfeiern
anläßlich des 15.· Jahrestages der Besetzung Wilnas durch
die Polen-begangen. Der Verband zur Befreiung des Witw-
gebietes veranstaltete mit einen 550 Abteilungen im ganzen
ande Kundgebungen.» Die öffentlichen und zahlreiihev pri-

vate Gebäude hatten Trauerflaggen gehißt. Mittags ruhte
in ganz Litauen der Verkehr für eine Minute. Alle Lust-
barkeitsveranstaltungen sind für deii ganzen Tag untersagt.
Die diesjährige Trauerfeier trägt, obwohl es sich diesmal
beim 15. Jahrestag um einen besonderen Anlaß handelt,
wohl mit Rücksicht auf Polen nicht mehr einen so deman-
strativen Charakter wie in früheren Jahren.
Gedächtnisgottesdienft für König Alexander l.

Aniäßiich bes Jahrestages des Todes Königs Alexan-
ders l., des ,,Einigers von Slugoflamien", fand in der Kathe-
brale von Belgrad ein feierlicher Gedächtnisgottesdienst
statt. Anwesend waren die Regenten Stankowitch und Pe-
rowitch, der Ministerpräsident Stojadinowitsch mit allen Re-
gierungsmitgliedern, die höchsten zivilen und militiirischen
Würdenträger sowie das Diplomatische Korps.

die gblugen

rgäfle, darunter der 25 Jahre alte .

Kurze mutigen
Das Haus des Deutschen Handwerks in Berlin wird

ain 17. Oktober in Anwesenheit namhafter Vertreter der
Partei und der Regierung feierlich eingeweiht. Am Tage
vorher findet eiiie Fiihrertagung des Handwerks statt.sit

SA.-Gruppengihrer Schramme in Dortmund wurde,wie der Amtliche reufzische Pressedienst meidet, zum Poli-
zeipräsidenteii daselbst ernannt; Kreisleiter Bochuni in Stal-
luponen wurde zum Landrat daselbst ernannt.Il-

Die Herzogin voii Kent, die friihere Prinzessin Marina
von Griechenland, wurde in London von einem Sohn ent-
bunben. Mutter und Kind befinden sich wohl.

Aus Stadt und Kreis NamSiau.
Rom-lau, den 10. Oktober 1935.

Winterhilfsiverle 1935/36.
1.  Eintopffonntag.

Das Winterhilfswerk 1935/36 ift eröffnet. Der Kampf
gegen Hunger und Kälte hat feinen Anfang genommen.
Jeder Deutsche soll lieh in feinem Vaterlande zufrieden
fühlen; er muß wissen, daß er in seiner Not sich nicht selbst
übiriassen bleibt, sondern daß er bei feinen Volkdgenofsen
die notwendige Hilfe sindet. Jeder Deutsche aber, der sich
nicht in Not befindet, weiß, was er feinen notieibenben
Volks-genossen gegenüber zu tun hat. Er sieht es als feine
große Pflicht: an, bittere Not zu bekämpfen iind ist hilfs-
bereit. Ein jeder wird dies gern tun, um damit eine kleine
Schuld seinem neu geeinten Vaterlande gegenüber abtragen
zu können. An die Beamten und Angeftellten ist bereits
der Ruf ergangen, einen Teil ihres Einkommens dem WHW
laufend zur Verfügung zu stellen und alle folgen dieser
Aufforderung. Auch der Handwerker, Arbeiter, Bauer oder
Geschäfte-wann wiid zum Gelingen bes großen Winter-
hiisöwerks beitragen. Wir mitssen bedenken, daß wir bas,
was wir für andere tun, legten Eiided für uns selber tun.
Am kommenden Sonntag aber, dem sersten Eintopfsoiintag
in diesem Jahre, wollen wir alle zum ersten Mal beweisen,
daß wir gewillt sind, die Not zu tilgen iind werden deshalb
die Eintopsfpeiide sehr reichlich bemeffen.

= Herbftferiem Mit dem heutigen Donnerstag
haben die Herbstferien der Schulen in unserer Stadt ihren
Anfang genommen. Sie dauern bis einschl. 17. Oktober 1935.

- Abschied-vergangen der jungen Nefervisteir.
Am vergangenen Sonnabend fand in den Räumen bes
Schwuntekschen Gasihaufes bas erste Abschiedsvergiiügen
dir jungen Reservisieiy die ihrer Dienstpflicht bei der hiesigen
Schwadron genügt haben, statt. Das Fest wurde eingeleitet
durch eine Ansprache bes Rittnielster von Baath. Seine
Worte galten in Sonderheit den jungen auescheidenden
Soldaten. Er führte aus, daß durch die Bekanntgabe der
Wehrpflicht die Schmach der Wehrlostgkeih die bas deutsche
Volk viele Jahre lang gedriiclt hatte, beseitigt worden ist.
Mit einem Hinweis auf die veiflosseiie Ausbildung-Weit, die
von den Soldaten Treue, Gehorsam und Pflichterfüllung
verlangt, betonte Herr Rittmeifter noch die Verbundenheit
jedes Einzelnen zwischen Reiter und Pferd. Mit der Er-
mahnung. fiets die Treue zum Führer unb Vaterlande zu
halten, die jeder in seinem Eide gefchworen hat, schioß Ritt-
ineifter von Baath die Rede. Darauf folgte bas Absingen
bes Deutfeblant: unb Horst-Wessellledcs. Jm Namen aller
Ilusscheidenden sprach nun ein junger lkamerad feinen Dank
allen Vorgesetzten der Schwadron aus. Er erwähnte die
schönen, wenn auch manchmal harten Stunden, die sie als
Kavalleristen auf dem Rücken der Pferde verleben durften.
Mit einem dreifachen kräftigen Hurra auf die 4. Schwadron
und aus bas deutsche Vaterland schloß er die Rede. Nun
wurde auf der Bühne bas militärische Leben in huniorisiischer
Art und Weise durch ein lebenbes Bild, Film und Gefange-
darbietungen veranschauiichh das bei dem Publikum viel
Heiteikeit hervorrief. Zwischendiirch wurde auch kräftig
bas Tanzbein geschwungen. Alte und junge Kameraden
saßen in fröhlicher Runde beisammen. Bis tn die frühen
Morgenftuiiden währte bas Fett uiid w rd allen Aus-

sscbeidendeir iikbesser Erinneruna bleiben.

» durch mehr Licht, aber durch gutes, blendungsfreies Dirne. Dei» Kind wird es Dir
immer danken. Jede Mutter sollte darauf standen, daß die Kinder bei der Schul-

arbeit, beim Lesen, bei Handarbeiten und� auch beim Spiel ihren Augen den zu,
betradztenden Gegenstand nie zu nahe bringen. Wenn sie es dodz tun, fehlt meist-

genügende und gute BeleuchtungFehlt- Licht, so kann dem leicht abgeholfen
werden, denn elektrisches Licht ist ja billig. Die neuen Osram-�Lampen geben,

esse: nach Größe, bis 20% mehr Licht. Sie sind zu 40, 60, 75 und 100 Watt in allen
Elektro-Fachgeschä�en zu haben. Mit Osram-�Lampen zu besserem Lider!



= Von der hiesigen Schwadroii haben die Ab:
schlußpriisung I der Heeresfachschule für Verwaltung und
Wirtschast bei der Heeresfacbschule in Oels mit Erfolg ab-
gelegt: die Wachtmeister Denk-er, Nasen, Drisih Koblitz,
Lippok unLdbergesrsz Wytzisk »»··»sp«
« - Sonderzitg der Reichsbahn nach Hindenbnrg
D/S. zum Krieggopfeitreffen in Gieikvitz am Sonntag, den
13. Oktober 1935 Die Absahrt von Namelau erfolgt
7.53 Uhr, Ankunft in Hindenburg O! S. 11.12 Uhr. Nüclfahrk
Hindenburg ab 0.10 Uhr, Ankunft Namelau 319 Uhr. �
Die Fahrtteilnehmer, die ihre Teilnahme bei der NSKOV
angemeldet haben, sammeln sich bereits zwecks Aughändigung
der Fahrkarten und zur Entgegennahme der Fahrtanweisungen
um 7.15. Uhr vor dem Bahnhofegebäiidr. �- Wir weisen
an dieser Stelle noch darauf bin, daß bei der Fahrkartens
ausgabestelle der Station Namslau etwa nicht verkaufte
Sonderzugfahrkarten zum Preise von 2,90 NM noch zu
erhalten sein werden. Näheres am Fahrkartenschalter Bahn-
hos Namdiaw ·

i Geritiitiichess
Kantine! Tierquäler zu zwei Jahren Gefängnis veriirteilt

Vom «Schöf·fengericht- Liegnitz wurde der 32jä rige
Rudolf Kretsschmer aus Liegnitz wegen Ugemeiner ter-
quäierei zu zwei Jahren Gefängnis iind tausend
man Geldstrafe oder weiteren hundert Tagen Ge-
ängnis verurteiit. _

Kr chnier wurde in der Nacht zum 4. Oktober in wenig
vertrauenerweckendem Zustande im Pferdestall einer Besitzung
in Wildschütz", die er selbst von« 1932 bis Anfang 1935 in
macht gehabt hatte, von dem jetzigen Hofbesitzer angetroffen
und vom Grundstück verwiesen. Am nächsten Morgen mußte
der Besitzer feststellen, daß ein Pferd sehr unruhig war und
dieFutteraufnahme verweigerte· Der herbeigerufene Tierarzt
stellte fest, daß dem Pferd die Zunge an der Wurzel mit
einem Messer angeschnitten und losgerissen worden war. Das
Tier mußte daraufhin sofort getötet werden. Der An·
gekiagte, dessen Kleider Biutspuren aufwiesen, konnte in einer
Wirtschaft in Wiidschütz festgenommen werden. Er hat nun
die gerechte Strafe fürseine unmenschiiche Noheit erhalten. -

. Limtsunterschiagung
- Vor der Großen Strafkammer Ratibor hatte sich
die 39fährige Eise Luie aus Ratiborhammer, die
20 Jahre lang in Diensten der Post stand, wegen Amtsunter-
schlagung zu verantworten. Die Angeklagte hatte Beträge
veruntreut bzw. Einzahiungen von einem Monat auf den
anderen verschoben. Es wurden ihr 19 Fälle von Unter-
schiagungen und 15 Fälle von Geldschiebungen von einem

onat auf den anderen nachgewiesen. Jm ganzen hat sie
etwa tausend Mark veruntreut, bis bei einer Revision der
Fehlbetrag aufgedeckt wurde. Das Urteil lautete· wegen
schwerer Amtsunterschlagung und Briefunterdrückiing in Tat«
ninheitmit Urkundenfälschung auf zwei Jahre Gefängnis.

Weltbild  M!.
Die Türplakeite des Winierhilfswerk �für den Monat Oktober.

51:36:11 Motorrad gegen ein Fuhrwerk gerast
Ein Toter, ein Schwerveriegter

Gleitvitz. Ein Tlliotorradfahrer aus Schechowitz fuhr ans
der Landstraße Gieiwitz��-Peiskretscham auf ein Fuhrwerk aufs»
Der Motorradfahrer und sein Beifahrer erlitten schwere Ver«
ietzungen und wurden in das Krankenhaus Peiskretschani ein-
geliefert. Der Beifahrer Paul Przybiila aus Schechos
witz ist inzwischen seinen Elierletzungen erlegen. Beide Fahr«
zeuge wurden stark beschädigh
·«"Franlenstein. Lokomotive eiitgleist. Nach dem
Verlassen des Bahnhofs Frankenstein entgleiste am Dienstag
die Lokomotive der Frankensteins2lliiinsterberg-Nimptscher
Kreisbahn auf der Strecke Franienstein��Silbcrberg. Die Ur-
sache der Entgieisung ist bisher noch nicht aufgeklärt. DieFahrgäste des Zuges haben mit Post ·
fortsetzen können. Personen sind nicht zu Schaden gekoiiiniek

heilt Dieiiitaiiie verhindern!
Es ist erfreulich, daß· die Zahl der D·iebst-ähle, ins-

besondere der Einbruchsdiebstsähiz im Zurückgehen begriffen-
ist. Leider steht dem vorerst noch die Erscheinung gegenüber,
daß« die Diebe bestrebt sind, mit einem Male vie! Beute zur
machen, damit sie der Gefahr, die mit einem neuen Einbruch
verbunden ist, möglichst lange entgehen.

bei: Gelegenheiiseinbrecher nimmt, wo er findet. Der
bewußte D-ieb, der bereit ist, auf diese Weise seineii Lebens-
unterhalt zu erlangen, geht planmäßig vor. Er prüft meist
persönlich den aufzubrechenden Ort, schätzt die mögliche Siebes!�
bente ab und legt meist an Ort und Stelle eine Skizze über
den günstigsten Einbruchsweg in zwar primitiver, ihm aber
völlig ausreicheiider Form an. .

Daraus sollten wir lernen. Der moderiie Dieb meidet,
wenn es irgend geht, Vorderfronten und Türen, möglichst
sogar auch die Fenster. Weiß. er doch, daß« die Vorderfront
am leichtesten zu beobachten ist und Türen und Fenster häufig
gut gesichert sind. So geht auch gerade in allen schweren
Diebstahlsfällen der Diebesweg durch die Decke oder durch
die Wand oder-den Fußboden.

Eine oft wesentlich schwierigere Aufgabe ais der  Einbruch
selbst besteht in dein Wegschaffen der Beute. Uiieist sucht der
Dieb irgendein vorläufiges Lager, bis er in den Vormittags-
stunden im allgemeinen Geschäftsbetriebe mit irgendcinemz
Fuhrwerk das Diebesgut abhoien kann.

Zur Vermeidung ooifschweren Diebstäljleii ist es also�
unbedingt notwendig, daß auch Dachiuien, Boden iind-
Kellertiiren sachverständig gesichert sind. Aber kein«
Mittel ist so durcl!schlageiid, wie öftere persönliche Kontrolle. «
Gewiß, es ist nicht möglich, nachts einige Male den Schlaf-zu-
unterbrechen und zu tontrollieren. Aber die siilögiichieit ist
uns gegeben, durch die Wachmänner der allerorts vor-
handenen Wachgeselischaften diese wirkungsvolle Art.
der Einbrecherbekämpfung besorgen zu lassen.

Aber damit allein ist es noch nicht getan. �JBir inüiseir
dafür sorgen, daß im Keller, auf dein Boden und auch auf
dem Hof alle Gerümpelecien verschwinden. Vor.
allem sollten Geschäftsinhaber leersiehende Nachbarräume in«
kürzeren Zwischenräuinen bes-ichtigeii. Jm übrigen ist schsars
auf jedwedes Herumiungern unbekannter Personen, öfteres
Auftreten des gleichen ,,Hausierers« oder ,,Bettiers« zu achteu,.
wie auch auf jedwede Geräusche, deren Ursprung nicht klar
erkennbar ist. Des öfteren wird ein vorbereiteter Einbruch;
daran zu erkennen sein, daß irgendwo kleine Erdhäufcheii
aufgefunden werden, Kaikstiicie lose Steine und dergleichen.
Werden doch gerade die großen Einbriiche oft wochenlang vor-
her mehr oder minder intensiv vorbereitet. Wenn wir uns
sedoch ständig der Gefahr bewußt sind, in der unser schwer
erarbeitetes Eigentum schwebt, werden die  Einbrüche, wenn
nicht gänziich vermieden, so doch« zum mindesten in ihrem
Erfolg äußerst eingeschränkt.

saiiptschristleiten Franz Otto, Stauraum.
Stellvertreter des Hauptschristleiterm Wilhelm eiisak Beriisiadtoekniitwokuich se: den g muten Texneit nnd IF- bei: Iinaeiuemeli

Franz Otto, arti-lau.  991. 1x. 35: 1464!Durst iind Verlag:
Hain-lauer Reiterei-Gesellschaft m. b. H» Samstag.

3ur Zeit ist AnzeigewPreisiiste Nr. 4 gültig.
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vermögen-steuer ist bis 15. Oktober 1935 in der Stadthaupe
kasse · Nanisiau T zu zahlen. -

�Rad; Ablauf dieses Terniins ersolot Einziebung unter
Erhebung -der Säumtiiszusebliige von 2°lo der tliaistilndigen
Stenerbetriige und der Rotten des Zivangsoersahiens

Nu in statt, den 7. Oktober 1935. .
Der Bürgermeister.

«� Dr. L o b e r.
Dominium Altstadt

hat aus der Hoctizucht Konradswaldau starnniende erstklassige

junge Plymibiutlipsuchthähne
Versäumen Sie nicht die Erneuerung Ihres Lnses|

zur I. Klasse.
Ziehung: 18. und 19. Oktober 1935.
Lose in allen Teilungen noch vorrätig.

Staatl. Lotterie-Einnahme Haeller
Iamslau.

Srcitag, 11. Oktober iind Montag, l4. Oktober, 8 Uhr
Sonnabend, 12. Oktober iind Sonntag, 13. Oktober

5 nnd s uns.
Grimm�:_ltamslaner Lichtspiele M.

WaceneingangsBucher
0SkaPW itz

Buch: und Papierhandlung
Zioeiggeschiift der Staumauer Druciiereistbesellschast m. b. D.

Indreavlktrciiitrasie l3.

2Lohnnng fertigt anH t it . -_ i
zgzeezzzsgk,g»ssma»» NEMSliaHiIIHiIHEHI Beteiligten

Wkkheisststttsßs 8-
Druclesaehen sersztigt f an

Namslauer Druckerei-Gesellschaft m. b. H., Namsläu.

Was! sagt die Waschtrog man?
Bratenfleclie in Tischtüchekn gehen schwer:
durch Eiweifsleitt fest ans Gewebe gebunden,
deshalb muß man oft lange reiben und
dürften, bis die Flecke verfchivindern Schneller
und ohne Schaden entfernt das organische
Einrveiehmittel But-aus die Flecke »aus der
Tischwäschr. Daraus, abends ins Eiriiveichs
wasser geschütteh zieht übe: Nacht fast den
ganzen Schaut; aus der Wäsche und ver-
liiitzt die Wafchzeit um die Hälfte. Die grosse
Dofe Burma 49 Pfennig, überall erhältlich.

"M"? "·" S iitto« F�fch� i» Fofgrhtköikcxin in tadxlloxem· u an o or zu ver au en.See�sche s --......-.....
äcllrägfiscllil, Fßalliglar: Postftraße 8.0 {IP86 � 18c 0

empfehle? I gegeivniåvRcYgfeYrlisriiRudI
ljebr. Ibiiiilscih I zu tauschen nennt i

 | wgiagtfesagäf�
Frifch� Kraliaeekskrkikße 14.

S O 0 f] S C h Ö Lenz-in- Grenze mid Seife
Kabliau stärkst! Jahren bestens
Fisch�let « -

 HMLJLLEEYJÄLTYLIE
ff« Wgghmann Mag� Germania-Drog. 0. �Hetze.

Hans Bachmann. Werbt für Das
»Man-lauer Stadtblatsl

Graus« i- 4o 22s
In�ugn�ßcooil�a�r�a�n�c�
se de Hi· mit nlos in! .
IssirntenliiefltäkunVr gez; E EsManier« am un a
�umarmt: · .

Diebs seitens«



Beilage zu Nr. 238 des �liamslauer Stabtblatt�

Die Leliengmilleluersorgung
Bauernhof und Feld sind keine Fabrik. Die landwirt-

schaftliche Erzeugung läßt sich nicht nach Belieben auf Touren
bringen oder abbremsen. Den Enderfolg der Bauernarbeit
bestimmen doch höhere Gewalten als der Fleiß und der Ver-
stand des Menschen. Die Ernteerträge beim Roggen schwank-
len innerhalb der letzten zehn Jahre �924-�1934! zwischen
19,3 und 13,3 Doppelzeiitner je Hektor. Beim Weizen haben
wir Unterschiede von 24,2 Doppelzentner bis 16,2 Doppel
zentner je Hektor. Der Hafer ist ein ganz besonders un-
sicherer Kantonistz er brachte in den letzten zehn Jahren
Hektar-Erträge zwischen 21,8 Doppelzentner und 16,0 Dop-
pelzentner. Die Kartoffelernten bewegten sich von 1924 bis
1934 zwischen 167,9 Doppelzentner und 108,8 Doppelzentner
se Hektor. 

Bei der natürlichen Abhängigkeit der Viehwirtschaft
vom Ackerbau folgt dann auch die tierische Erzeugung in
einem bestimmten Verhältnis den Schwankungen der Fel
erträge. Die Milchergiebigkeit, die Butter- und Käseerzeu-.
gnug, d.er Schweinebestand, schließlich auch die Eiererzeu-
gung hängen von der Futterversorgung ab. Es kann daher
allemal vorkommen, daß wir trotz größter Leistung in der
Erzeugung, trotz aller wissenschaftlichen Fortschritte und trotz
aller Anstrengungen in der Erzeugungsschlacht einmal nicht
den erhofften und nach menschlichem Ermessen zu erwarten-
den Segen auf unseren Fluren ernten dürfen und-dann auch
einen Mangel an irgendwelchen anderen Erzeugnissen der
Landwirtschaft haben. Darum ist die Sicherung der Ernäh-
rung des deutschen Volkes aus eigener Scholle in erster
Linie die Aufgabe einer wohlüberlegten Vorratswirtschaft.
Neben den naturbedingten Ertragsschwankungen auf dem

��irtet ist vor allem auch der Ausgleich zwischen den Ertrags-
schwankungen im Ablauf feines Wirtfihaftsjahres herzu-
teilen, die gerade bei Milch, Käse und in der Eierwirtschaft
ehr fühlbar sind.
»Die Marktordnung des Reichsnährstandes ist die Grund-

lage dieser Vorratswirtfchafh Festpreise für die wichtigsten
Erzeugnisse wie z. B. Getreide und Kartoffeln als Grund-
stoff der landwirtschaftlichen Erzeugung überhaupt sind not-
wendige Hilfsmittel der preis- und mengenmäßigen Sicher-
stellung der Lebensmittelversocguiig des deutschen Volkes.
Sie sind aber nur Hilfsmittel; denn wir müssen uns darüber
klar sein. daß der Preis eine Funktion der Versorgungslage
ist. Wenn wir daher, und das ist eine der zur Zeit wich-
tigsten Aufgaben in der deutschen Wirtschaft, die Ernäh-
rungskosten stabil halten wollen, so müssen wir zunächst die
Versorgungslage zum Ausgleich bringen.

Bei den.stapelfähigen Erzeugnissen der Landwirtschaft,
zu denen wir neben dem Getreide dank der Fortschritte der
Kühls und«Kotiservierungstechnik, in gewissem Umfange auch
die Erzeugnisse der Milch- und Eierwirtschaft zählen kön-
nen, bietet dieser Versorgungsausgleich weder technische noch
absatzpolitische Schwierigkeiten. Anders ist es schon bei den
leicht verderblichen Erzeugnissen der Viehwirtschaft und des
 surtenbaues. Hier muß ein Mehrertrag einer Jahresernte
rder einer Jahreszeit in andere Dauerhafte Warenformen
isperfiihrt werden. um dann in Zeiten geringerer Erzeugung
aus Zuschuß dienen zu können.

�hier: setzt dann aber auch die Mitarbeit der Verbraucher,
- ganz besonders der deutschen Hausfrau, an der Marktord-
iiiing ein. Wenn wir z. B. zu Zeiten eines reichlichen Vieh-
aiigebotes den Fleischüberschuß aus dem Markt nehmen und
auf hochwertige Konserven verarbeiten bzw. das Fleisch ein-
fühlen, dann muß der Verbraucher auch bereit sein, in einer
anderen Jahreszeit mit geringerer Fleischversorgung diese
zwar nicht �bliitfrifcbe� aber Doch auch hochwertiaste nnd ae-

sunde Fieischnahriing aufzunehmen. Trfreulicherweise �ift
stzustellen, daß in der nationalsozialistischen Volksgemein-

schaft die Verbraucher das Verständnis für die Marktords
niing auch aufbringen und die Hausfrauen z. B. das »Mind-
bziv. Schweinefleisch im eigenen Saft« gern kaufen.

« Ein anderes Beispiel: Alljährlich gilt es, den Segen des
deutschen Obstbaiies zusammen mit dem hochwertigen Nah-
rungsinittel Zucker in eine daiierhafte Form zu überführen
und als Brotaufstrich oder Geniißmittel ·für spätere Monate
in Vorrat zu nehmen. Das ist nicht nur eine Aufgabe der
Qlssivetioertungsindustrik Hier setzt auch die ureigenste
Mitarbeit der Hausfrau an der Vorratswirtschaft und der
Werterhaltung der Erzeugnisse der deutschen Scholle ein.

Neben dem Aiisgleichder Erzeugung der einzelnen
Jahre bzw. Jahreszeiten steht als nicht minder wichtige Aus-
gabe zur Sicherung der Nahrungsmittelbereitstellung und
als Grundlage für eine stetige Lebensmittelpreispolitik die
Ordnung der Verteilung bzw. Verarbeitung. Diese Auf-
gabe wird dann besonders dringlich, wenn einmal aus
irgenbmelchen natürlichen oder handelspolitischen Gründen
eine gewisse Verknappiing eines Nahrungsmittels eintritt.
Das haben wir auf dem Futtermittelmarkt erlebt. FHier
wurde durch entsprechende Maßnahmen in der Getreide- Und
Zuckermarktordnung  einheitliche Futtermittelbewirtschaftung
durch die Futtermittelstelle der Zusammenschlüsse des Reichs-
nährstandes bei der Reichshauptabteilung lll, Andienungs-
pflicht für Kleie und Zuckerschnitzeh Rücklieferungsrecht von
Kleie und Zuiterschnitzel an die Erzeuger usw.! dafür ge-
sorgt, daß die vorhandenen Mengen gleichmäßig an den Be-
darf geleitet wurden.

Diese -Verteilungsaufgabe ist zur Zeit auch-« auf dem
Buttermarkt und Schweinemarkt aktuell. Wir befinden uns
jetzt in einer Jahreszeit, wo infolge der Fütterungsumstel-
lung die Milcherzeugung zunächst etwas zurückgehi. Darum
ist auch die Buttererzeugung geringer. Dadurch wird sur
eine kurze Zeitspanne nicht ganz so viel Butter zur Ver-
fügung stehen, daß der bekanntlich wesentlich gesteigerte
Butterbedarf in vollem Umfange gedeckt werden könnte.
Hier fegt die Verteilungsaufgabe ein.

Es gilt zu verhindern, daß irgendwo infolge günstiger
Beziehungen zu den Erzeugungsgebieten oder als Aus-
wirkung einer leider immer so schnell entstehenden Mangel-
psychose die Erzeugung zusammengeballt und ohne Rücksicht
auf den anderswo bestehenden Mangel zum Verbrauch
kommt. Der Unterschied zwischen der gegenwärtigen Butter-
erzeugung und dem tatsächlichen Bedarf ist nämlich so groß,
daß wir nicht in der Lage wären, bei sinnvoller und gleich-
mäßiger Verteilung der Ware den Bedarf im ganzen Reiche
annähernd zu befriedigen. Wenn dann die Hausfrau --�
und das ist allerdings auch eine wesentliche Voraussetzung
für eine gleichmäßige Versorgung der Verbraucher � sich
nicht kopfscheu machen läßt von irgendwelchen Schwätzern
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und Miesmachern, sondern wirklich »die Ruhe als die erste ·
Vürgerpflicht« ansieht und, statt unvernünftig zu hamstern,
sich auch einmal mit einer geringeren Menge begnügt, dann
kommen wirohne jede Not über diese wenigen Wochen glatt
hinweg. .

Durch die Marktordnung des Reichsnährstandes wurde
die Spekulation mit dem täglichen Brot der Nation besei-
tigt. Was hätten wir wohl für Lebenshaltungskosten in
Deutschland zu verzeichnen, wenn noch immer ,,im freien
Spiel der Kräfte« die ,,Marktmeinung« einiger Jnteressen-
tengruppen die Preise diktieren dürfte! Gengügten doch
in früheren Jahren schon die schwachen Aussichten einer
Angebotsverknappung, um den sPreis beim Getreide z. B.
um 10, ja au 30 RM je Tonne steigen zu lassen. Jn-
dem wir hier durch eine vernünftige Ordnung der Erzeusistncl

Freitaggdeii il. Oktober 1935
und des Marktesdie Ernährimgswirtschaftspunter die Diszi-
plin des Gemeinnutzes gestellt haben, sind wesentliche Vor-
aussetzungen für eine erfolgreiche Bewältigung-der großen
Aufgaben des nationalsozialiftischen Aufbauwerkes geschaf-
fen· worden, von denen die Arbeitsschlacht und die Wehr-
freiheit des deutschen Volkes innerhalb einer Welt voll Un-
sicijtrheit noch immer den Vorrang haben.

--�-·-·-.

sRinqendes Deiitschtum jenseits der Grenze
Eingedeiik der Tatsache, daß« Schlesien nichte m in den

aiiliegenden Staaten zu betreuen, sondern dar«
über hinaus im ganzen südosteuropäischen Raum,
werden wir fortan den Rahmen unserer bisherigen

en Volkstumskampf
erweitern und Kenntnis von dem Schicksal deiit·

mir die Aufgabe obliegt, das D utschtu

Berichterstattung über deutsch
scher Volisgruppen in den Südoststaaten geben.

Trostlose Schuiverhiiiltnisfe im Ueberimcrgebiet
Es ist wenig

südflawifchen Länderecle bei Rur �- in

einer einflaffigen Volksschule der Unterricht

teilungen Im Sinnersdorf und Guitzenhof,
101-. fchulpflichtige Kiiider ausschließlich deutscher
zugehörigkeit

i7vöir es nach jahrelangen Bemühungen gelungen,
bewilligt zu erhalten.wurden die deutschen Kinder wieder auf die sloweiiischen
Klassen aufgeteilt und damit die deutsche Klasse kurzerhaiid
wieder vernichtet. -

Das tfchechifcijse Schuhhaus auf dem �bieten Berge«
Auf dem Roten Berge im Altvatergebitge wurde,

92

wie aus dem sudetendeiitschen Grenzgebiet berichtet wird, vor
einiger Zeit das neue· tschechische Schutzh
nommen. Die Weihe _ _ _
Etouriftenilubs, der ehemalige slllinifter Stank.
zeichnete die Errichtung des Schutzhauses als einen neuen Ab-
fchnitt in der �nationalen Eroberung des AltoatergebirgesC
-� Der Bau des Schutzhauses hat etwa 125 OQO Reichsmark
gekostet. Es wurde von einer Firma aus MährifclkOstraii er-
richtet. Bemerkensivert ist, daß bei den Arbeiten keine ein-
heimischen Arbeitskräfte beschäftigt· wurden. D-ie ·neue·Schiilz-hütte auf dem Roten Berge ist die zweite tfchechischie im Alt-
oatergebirge.

aus in Betrieb ge-

-s--- -�.·.---.

CHOR, kriegt ein,
�mm5 Gefdienkt

b-{ovmw Wir« Warme» iocw Uomomcsmo-
URHEBER-IEOINSCIWTZ DURCH VEIILAG OSKAR MElSTEKWERDAU

�6. Fortschritt«
,,Willkvmmen, Herr Weigeltl Schon fix und fertig

ängeäiehtet? Hat der Professor seine Sache gut ge-a II
Hall antwortete mit einer Gegenfrage
,,Verzeihen 6te meine Neugierde, Fräulein Schuster.

»Was waren das für Beute?�
Friede! lachte. _
Zzivei Opfer Harun al Raschidsl Chauffeur Gehrke

Wen-exists?II « .
�aber Name ist Ihnen natürlich unbekannt, weil die

Zeitungen nur über das geschenkte Haus u id mich
Artikel brachten. �n Wirklichkeit hat sich ausser mir
no_d Gehrke um un cren Harun verdient gemacht. Das
hei t, eigentlich war der es nicht, sondern Herr ißraun."

Rudolf Hall hatte das Gefühl, ein schlecl eschleus
derter Buinerang sause nicht in seine Hand, Yon ern auf
seinen Kopf zurück. »Und dementsprechend ah er auch
aus. Als Friedel sein verstandnisloses Gesicht sah, er-
klarte sie weiter:

»Herr Braun war möblierter Herr bei Gehrkes. Im
Haiiptberuf ist er Journalist Die Sack en, die er schi ,
erlebt er er_n selber. Deshalb gonde te er in der Nacht
vom 7. pril als Nachtchauffeur, aber mit Gelrkes
Tatze, durch Berlin. Dabei traf er auf unseren lieben
Sigrun, der ihm das Märchen von der Hamburger Reise
erzahlte nnd ehn Mark epumpt bekam,·ne·bst Gratis-
fahrt zum L rter Bahn of. Was sich mit fünftausendålllarkverzinsteR s « .
,,Wieso Fünftausend ?� fragte all verblüfft.
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,,Etgent ich warens ehntau end. Aber er hat mit
Gehrke eteilt, 1veil�s och dessen Drofchke war. DasEi des oluinbus!«

"·,,Und das war der richtige Gehrke?«
,,Nebst Gemahlin, der leider das Geld, das sie be-

kommen hat, zu Kopfe gestiegen ist. Ich fürchte . . . ach,guten A end, Herr Müller!«
Der Mieter aus dein dritten Stock war in feiner

leifetreterifchen Art aufgetaucht. Er trug eine dicke
Mappe unter dein Arm.

,,Eh . . . hin . . . Fräulein Schuster, Sie nehmen ja
Fvgjl Diktate auf. Ich hätte da ein paar eilige Geschäfts-a en . . .« · " .

»Ich stehe zur Ver tiguii ,« sa te riedel ei ri undnickte Hall verabschiedfend 3%. g F f g
Dem blieb nichts weiter übrig, als sich in feine Ge-

mäkher zurückzuziehen, wo er den neuen Denkstoff ver-
Bitten konnte. Friede! führte ihren Tippktinden insuro. .

Herr Müller diktierte allerhand. So eine Art voii
Schriftfätzem bei denen es sich um Grundstücke und da-
mit verbundene Angelegenheiten handelte. Friede!arbeitete niechanisch, ivei ihre Gedanken bei Alwine
Gehrke weilten

Die törichtc Frau würde das« schöne Geld verpulvernl
Leider! Man mußte . . .

Fa! was, sie iuuszte fegt ihre Gedanken bei der Arbeita enUnd dann war sie Zertigerr Müller sah as Ges riebene durch und lobte
Fr edels Exaktheit und Flott eit mit süßen Worten.

S,,·E1i»:i tüickljtikgesszjdiingeå Wskägchleii End 6g, Fräullein» u er. n mi ein aue a en ie au einegück-
liZkcelHanixtDze Daificthet von hetktef nckcljlmgttagAhat [Dochwo! gemie e � or e er nii un en en eng ein.
s Sliieulgietriger, alter Schnüffley dachte Friede! undag e au :

 Sgkelanlz wir? Ihre Epzlaclzbariiifx.- . i i . ann rau je i! mi ! 1a ni
iri zzulfkirclätery so gåclifiiizllallbeiiäckäia obelikh hi, hti�, bis«_re e an Herrn ü er « erz a ern, a er ie

zeigte es nicht, sondern meinte vergnügt: .
Nein, denn es kommt no weiterer u u in dendritten Stock. HerrDCTehrkeGUXd Frau hakäiizzrxbei stin-mer genommen un iee ara .«_� liinosj rieb sich gerr Müller die Hände. »Ich

S 
m93 d

gratu ere

Gott h

Dann nahm er feine Mappe und verschwand.
Illkiger Knabe, dachte Friedeü »Das« sah ja beinahe

so aus, als gratulierte er sich! _

s s.
Um »Haus Harun al Raschid" war Ruhe eingetreten.
Der wachthabende keine

mehr zu zerstreuen.
krümelh weil andere
geigten und . . . eine große« .
Am Hause prangten ein paar neue Sgildeuzisrau Klara Schuster, Privatmittagstis .
Friede; Såhuåten SflkirkiekijbusiafchitienarbeitewZina re , mna i r e.Gehrkes waret? aus der bescheidenen Krummestriißean denmgiörxürsteitidalinä übersiedelt, mit funkelnagel-neuen » e n na ur i
Fräulein Sökeland war» ebenfalls zugezogen undhatte den Professor als künstlerischer! Verrat. in Au-

�ng? hgciciligniigänrie H d s Lb ·chi·ch skia n errn a e en rei i iiver
gemacht und mit ihren vier Wänden mehr angegeben»
als ein Schlofzbesitzer mit zwanzig Zimmerm

Keine Tapete war ihr chön genug. Keine atte daspafsendetMufter. Keine åiöek iiichtdige gängig. er liebeä te iir yra « e an wir i eine neu»Nllucznee etrschalifen müssen. Und vor allen- Dingeii wara e zu euer
Um - jeden Farbtupf hatte Myra den unglücklichenMaler um Rat geFra t, worauf sie hinging und nachihrem eigenen Kop e handelte. «
Schllefzlicä klebte eine grellgeblltmte Sache mit dunst-zuckerrofa jrimdton an den Wunden. Die Decke war

gelb und der Fußboden blau »gest·richei·i, es sah zuin
Steinderzzueiclien ans. Hälse; Fäaicleiii Sojkelaiid behaup-ete a eszu iirer ii ivi ua ität pa se.

�gebannt schaut die arme Daiiie inwendig einen;
ssdakiliigei gleich," beklagte sich der Professor bei RudolfQHi .
«,,Natiirlich," sagte der, ,,ste redet ja auch so.«

lFortsetzung folgt.

.0

bekannt, daß an der öbsterreichifhåiliigariscljsaclers urg nbr ich der
S! Pein deshalb ,,Uerbermurgebiet« genannten, zuowenien ge onimenen Teile Ungarns knapp über der steieris
schen Ostgrenze � mehrere vollkommen oder teilweise von
Deutschen bewohnte Gemeinden liegen. Die Schulverhältnisse
sind hier sur die· Deutschen ebenso trostlos wie in der benach-barten Untersteiermark �mit in Füchselsdorf wird« an

in deutsche:
Sprache erteilt, allerdings von einer slowenischen Lehrkrafd
Dagegeii wurde das Ansuchen um  Errichtung deutscher Ab· 

wo
Volls-

find, überhaupt nicht erledigt. Der Erfolg war
nur, ggf; ge Personen, die das Ansuchen åinkgerkicht hatten,von er en armerie verfolgt, vor die e ör en ge aden
und gut Gtrafebn dhebrolyt wurde? Der Dbägrlälyrer ließ sichvon en einges ü terten Eltern ogar eine r ärung unter«
schreiben, daß die Verhältnisse an der Schule im Orte ganz
in Ordnung seien �_� und damit war der Fall erledigt. sticht
besser entwickelten sich die Verhältnisse in Serdikzenzoszöer 

ür is
deutsche fchulpflichtige Kinder eine deutsche Nebenabteilung« Nach drei tlllonaten Izlnterricht aber

«

rede hielt der Obmann des tfcljechiscljen 
Er be-



chichti ist, wenn alo ihre Stärke für die
i
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»Die Arbeit nicht als Last emp-
finden, sondern ··sie gern tuii, so-
daß man ein Gefuhl der Zufrieden-
heit, Ia des Daseinsglückes hat,
dieses Jdeal schwebt uns vor. Wir
niusseii alle arbeiten, weil es unser
Lebenszweck ist, aber wir sollen in
der Arbeit nicht einen Zwang
sehen, sondern eine Pflicht, deren -
Erfülliing iins ehrt.

Ob fiir uns diese Pflicht aii-
genehm oder unerfreulich ist, hängt
wohl zum Teil von unserer seeli-
schen Ginstellung ab, zum Teil aber
«auch von den Bedingungen und
Begleitumständew unter denen dieAr eit zu leisten ist. Wie weit die
seelische Ginstelliiiig ünstig beein-fluszt werden kann, soll« hier nicht
erörtert werden, sondern die Frage,
wie man die-Arbeitsbedin-
gun gen inbglichst günstig ge-

«zum; 1. -

sxisissikxstgsrsri

Ablx 2.

I

mit Feinarbeit V»-
schäftigte und eine

�etwa achtmal stärkere
Beleuchtung als der
Grobarbeiter.

Wo feine und sehr feine
Arbeiten nicht überall in

« »    . - " dem betreffenden Raum, son-
. «   dern an örtlich getrennt liess»

genden Plätzen auszuführenc
sind, ist schoii aus wirtschaft«
lieben Gründen die Sonder-,
Beleuchtung dieser einzelnen;
Arbeitspliitzeanzuratenfzrotzsdem darf eine Allgeinein-Be-
leuchtiiiig nicht fehlen, braucht
aber nicht so stark zu sein,
wie es ohne GinzelsBeleiiclis

· tung der Arbeits-Platze ers-»s-
derlich wäre. Ob maii zur
SondersBeleucljtuiig eine
Werkstatt-Leuchte wählt, diemittels Gelenkarni nnd be·
weglicher Reflektor - Befestis
giing eine Lenkuiig des Licht-
kegels in beliebiger Richtung
ermöglicht  Abbildung3!,odei:�el; mit einem hängenden,
nur hoch und tief ziehbaren
Neflektor  Abbildung 4! be-
niigen kann, richtet sich nach
en örtlichen Verhältnissen

und nach der Art der Arbeit.
Jedenfalls ist auf Blen-
dungsschiitz des Auges
und auf geniigend
hohe Beleuchtungs-

ordentlichen und deshalb I technischen Gesellschaft in ihren Leits l stärke zu achten, sowie darauf, das; keine
unfreundlichen

"woran nicht zuletzt die
schlechte Beleuchtung schuld
ist, denn gute Beleuchtung
erzieht unbedingt zur Ord-
nuiig und Saiiberhaltiing
der Werkstatt.

Das Gegenbeifpiel eines
gut beleuchteten Arbeits:
raiimesszeigt uns Abbil-
dung 2. Hier sehen wir
zweckmäßige Reflektoremvon denen die Lampen
gegen das Auge völlig ab-
geschirmt werden, »in so
großer Zahl verwendet, daß
nirgends ein die Arbeit
störender · Schatten auf-
treteii kann. Durch sdie
große Zahl der Leuchten
und die Verwendung von
Glühlanipen großer Licht-
leistiing wird anch eine hohe
Beleuchtungsstärke erreicht,
wie sie für die hier aiis u-
fiihrende Arbeit, das Zie Jen
sehr feiner Wolframdrähte
für Glühlanipeiy notwendig
ist. Deshalb hat auch dieser
sauber gehaltene, übersieht-

stalteii kann, um die Arbeit zu erleichtern liebe Arbeitsraum abends bei künstlicher Be-
uiid daniitzii verschönerm »

Weil fast jede Arbeit eine Tätigkeit ist, die
vom Aiige
Izeichteriiiig der Arbeit bringen, eine gute
Beleuchtung. -

Gerade auf diesem Teilgebiete der Aus-
stattiing des Arbeitsplatzes wird noch sehr
viel durch Unkenntnis oder Nachlässigkeit«ge-
siindigtx »Gut ist die Beleuchtiing des Arbeits-
platzes nur dann, wenn sie reichllch und
Aiisf hrbarkeit der rbeit gut ausreicht und
die �Beleuchtung vor alleni nicht blendet. _

Aus Abbildung 1 ersieht auch der Laie,
das; die in diesem Arbeitsraum für die Her-
stellun von Lederwaren vorhandene Beleuch-
tung chlecht ist. Die zu erin e Beleuch-
tungsstärke ist offensichtlich, eben o, daß die
Glühlampen aus den Schirmen veralteter

DE« M« ,
Zu« �m.
unb un weckmäßiger Form heraus-ragen und
mithin ie hier bes äftigten Arbeiter blenden .
können. überdies at man mit der Anzahl
der Leuchten geskart und sie ohne Vorbedacljtangeordnet, so aß die Leute manchmal in
ihrem eigenen Schatten arbeiten musseii. Der
ganze Raum macht einen unsauberem un-

groben,
. mittelfeinen,

· feinen und
. sehr feinen Arbeiten.
z Grobe Arbeiten sind
i·z". B. Schmiedeii am
»Ambosz, �Buben von
» Gußstiicken u. dgl. Zu: den mittelfeinen Ar-
beiten rechnen ein-
faches Sägen und

s Hobelns von Holz,
Grobmontagen, Ar-

ä beiten des ·Bäckers,
Jdes Schliichters, auch
idie Küchenarbeit der
«: Hausfrau; Spinnen-
z Weben und Nähen,
saber auch Lesen und
; Schreiben gehören
·schoii zu den feinen
Arbeiten, und sehr
feine Arbeit hat z. B.

» der llhrniacher oderi der Graveur oder der
g Zeichner auszuführen.
JEr braucht eine

leuchtiiiig eine freundliche, ja schöne Wirkung. I; eh» g d 0 ppgit bis
Die erforderliche Höhe der Beleuchtungs- g dreifach so hohe

geleitet Werden Muß, gehört zu · stärke häiigt von der Feinheit der Arbeit g B e le n ch t u n g s -DE« Wkckjkkgfkeil VCDTNSIIUAEID die eine Eksst ab.- Bei den von der Deutschen Lichts j st ä r k e w i e d e r

Eindruck. k fügen feftgelegten Beleuchtiingsstiirkeii wird  störenden Schatten austreten, aber auch keineunterschieden zwischen « ·sstdrendeii Spiegelungen der Lichtquelle auf

såiiiiL Autu. Dulsky.Qlbb. 4.

der in Abbildung 3 gezeigten Leuchte-ist

tors schaffen.

erfüllt nicht nur alle technisch

Sanberkeit nnd som der
Berschönerung der Arbeit.

Der fWerktätige hat bestmögliche Sieht,
ohne seine Augen- trug der ihnen ab-
eforderten Sehleistung zu überau-
trengen, fühlt fiel! zufrieden bei seinerArbeit und tut sie gern- �weil sie
bei der guten Beleuchtung flott von
der Hand geht. "&#39;1-

glänzenden Flächen des Arbeitsstiickes Bei .
beides ausgeschlossen, denn der Arbeitende l
kann sich selbst den günstigsten Lichteinfall s
durch zweckmäßige Einstellung des Refleks .

Eine derartige ArbeitsplatzsBeleuchtiingJ 
en Bedin- »

gungen, sondern dient auch in hohem;
Maße der  Erhaltung der Ordnung und-



"gegen bie Reichsarmee geschlagen hatte, war B

Vorbeiigende Fürsorge
Die großen Leistungen der Invalidenversicherung.
Der Sozialverficherung obliegt es, die Schaben, die

dürch Krankheit, Tod, Jnvalidität und Alter entstehen, wirt-
schaftlich zu heilen. Jedoch begnügt sich die Sozialversiche-
rung nicht mit dieser Aufgabe, sie ist vielmehr bestrebt, aiich
den Schaden zu verhüten. Gesetzgebung unb Verwaltung
sehen daher heute nicht nur den Versicherungsfalh sondern
sie räumen den vorbeugenden Sachleistungen einen immer
größeren Raum ein. Das hierher gehörige norbeugenbe
Heilversahren spielt eine für die Volksgesundheit nicht hoch
genug einzuschätzende Rolle. Welchen Umfang es erreicht
hat, zeigt der soeben erschienene Bericht des Reichsversiches
rungsamtes über die Gesundheitssiirsorge in der Invaliden-
versicherung im Jahre 1934. Hieraus ergibt sich vor allem,
»daß der durch die Krise verursachte Rückgang an Heilveri
fahren und an Aufwendungen für esundheitliche Schäden
endgültig überwunden ist. Jnfolgedes en konnten zum ersten-
·mal die Träger der Invalidenversicherung ihren Aufwand
für Heilverfahren wieder bedeutend erhöhen.

Im Jahre 1934 ift wieder ein Anstieg auf rund 154 000
Behanblnngsfälle festzustellen. Die Kinderfiirsorge umfafzle
drund 16 000 Kinder und Jugendliche de: arbeitenden Bevöl-
kerung. Die Gesamtausgaben für die Durchführung der
heilfürsorge beliesen sich bei den Verficherungsträgern auf
xunb 46 400 000. d. h. 5 Millionen RM mehr als im ver-
sgangenen Jahre. Für die Hebung der gesundheillichen Ver�
hältnisse und der wirtfchaftllichen Lage der arbeitenden
Volks-genossen konnten 12 Millionen am ausgegeben wer·
den. Für die Waifenfürsorge wurden 150000 RM aufge-
wendet.

Aus der Art der einzelnen Heilbehandlungsfälle lassen«
sich die für unser Volk gefährlichsten Krankheiten erkennen.
"An erster Stelle stehen immer noch die Behandlungeii an
Lungen· und Kehlkopf-tuberkulose. Erfreu-
slich waren allerdings die Heilerfolge: Von 21650 Heilbe-
�shanblungen wurden 16 234 mit Erfolg beendet. Hinsichtlich
der Geschlechtskrankheiten wurde ein Gesamt-
Lshjilersolg von 98 v. H. erzielt. Bei K r e b s k r a n kh ei-
ten sind die Erfol szahlen bei Männern 62,5 n. H. bei
"·Fraiien 82,46 v. H. chon diese Zahlen zeigen hinreichend,
«-wie erfolgreich sich die Jnvalidenversicherung"um die Ge-
sunderhaltung ihrer Angehörigen bemüht. Darüber hinausstellten die « sich-s «, f&#39; « noch Millionen-
beträge zur Verfügung, um das Entstehen gefährlicher
Volkskrankheiten zu bekämpfen. Besonderes Aügenmerkwurde gerichtet auf die tuberkulös erkrankten oder tubers

� kuloseverdächtigen und -bedrohten Kinder. ,
Jnsgesamt wurden rund 529,4 Millionen RM gemein!

nützig angelegt. Für den Ba1i von Arbeiterfamilienwohnün-
-gen wurden 1934 rund 6,5 Millionen RM an Baudarlehen
neu bewilligt. Der Gesamtbetrag der Darlehensauswenduns
gen beträgt seit 1925 rund 320 Millionen ,RM. Durch An«
kaus von Pfandbriefen haben die " « säh« » II»
ten ebenfalls erheblich zur Förderung des Wohnungsbaues
�fbeigetragen. « »

» 1130i: 185 Jahren
« Die Russen plündern in Berlin. ·· «

Anfang Oktober jähren sich um 175. Male jene dü-
�teren Tage, in denen Berlin, die Hauptstadt Friedrichs« es Großen, von den Russen des Generals von Tottleben
besetzt und ausgeplündert worden ist. Ende September 1760
hatten sich die Russen vor Kolberg eine schwere Schlappe
geholt. Jhr Versuch, die Festung von der See- und von der
Landseite zu nehmen, war an dem tapferen Widerstand
des Festungskommandanten von« der Heyde sowie an dem
.zu Hilfe geeilten General von Werner elend gescheiisrt
Der russische Oberbefehlshaber Graf Soltikow wollte diese
Schlappe mit der  Eroberung der preußischen Hauptstadt
reichlich gutmad!en, unb nach fünfwöchigen Verhandlungen
hatte er auch den österreichischen Feldmarschall Daun für
einen gemeinsamen Vorstoß gegen Berlin gewonnen. Die
Russen riickten am 26. September von Karolath Oder! ab,
um den Oesterreichern, die erst am 28. September aus dem
Waldenburgischen aufbrachen, möglichst zuvorzükommen,
denn bei der in Aussicht genommenen Ausplünderung Ber-
lins winkte doch« reiche Beute.

Am 3. Oktober richtete ihr Befehlshaben General von
Tottleben, an Berlins Verteidiger das Ultiinatum zur so-
forti en Uebergabe. Es würde glatt abgelehnt. Dem grei-
sen eldmarschall von Lehwald stand auch kein geringerer
als der schneidige Reitergeneral von Seydlitz zur Seite, ob-
wohl er von den-bei Kunersdorf erlittenen schweren Wun-
den noch immer nicht genesen war. Auch eine wütende
Kanonade, zu der die Russen ihre Kanonen auf den Wein-
bergen und auf dem heutigen Kreüzberg aufgefahren hat-
ten,ikonnte den Verteidigungswillen der Preußen nicht bre-
chen. Dann machte die Kanonade auch mehr Lärm als
Schaden.· Daß viele Blindgänger damals auf Berlin her-
iinterprasselten, beweisen heute noch die drei Kanonenku-

E ge!n auf« dein Kellervorbau des Hauses Markgrafenstraße
· Nr. l, Ecke Lindenstraße. Sie sind eine interessante Erinne-
rüng an Berlins Russenzeit vor 175 Jahren. Als Tottleben
eine Sturmtruppe von 300 Grenadieren gegen das Koti-
bikser nnd das Hallefche Tor ansetzte, holte sie sich nur blu-
tige Köpfe. Jhr Aiigrisf wurde abgeschlagen. Inzwischen

« war im russischen Haüptqüartier die Kunde eingetroffen, daß
der �Firma von Wiirttemberg zwei Dragonerregimenter und

- niet Fußvolk nach Berlin hineingeworfen habe, und da zog �
sich Tottlebem der eine Abschneidung feiner Zufuhren fürch-
te�e, am Morgen des 4. Oktober auf Köpenick zurück. Auch
disrch das Korvs Höhen, das sich bei Wittenberg tapfer

erlins Wi-
derstand beträchtlich verstärkt worden. Als aber die Oesterreis
eher bes Feldinarschallleutnants v· Lacy Potsdam und Ehar-
loiteriburq besetzt hatten, war das Kräfteverhältnis wieder
bedenklich zugunsten der Belaaerer verschoben worden.
14000 Preußen standen 40000 Russen und Oesterreicher
gegenüber. . »

So schwer es den Verteidigern fiel, so mußten sie doch
in der Nacht zum 9. Oktober den Rückzug in die Festung
Snandau antreten. Jm Rathaus von Berlin kam der Ma-
gistrat zu einer ernsten Sitzung zusammen und besprach mit

�bem Gviiverneur der Stadt. Generalleiitnant von Rocbow,

von 42000 Kilometern geflogen.

die Frage, ob Berlin d"e"n Russen oder den·"Oesterreichern
iibergeben werden sollte. Der sehr kluge und iiieitsichtige
Fabrikant J. E. Gotzkowsktx der früher einmal verwunde-
ten russischen Offizieren einen Dienst hatte leisten können, der
sich in jenen Tagen um Berlin äußert verdient machte, setzte
es diirch, daß die Stadt den Russen überantwortet wurde.

Jn der Frühe des 9. Oktober rückten die Russen ein.
Als Unterhändler der Stadt trat Gotzkowsky auf. Der sehr
redegewandte Kaufherr verstand es, schon die erste Forde-rung des Generals von Tottleben von 40 Tonnen Gold
Kriegskontribution auf 15 Tonnen herabzudrücken. Auch ver-
hinderte er die für den 10. Oktober angesetzte Plünderung
der königlichen Fabriken der Stadt, des Lagerhauses sowie
der Goldk und Silbermanusaktur. Er erweichte das Herz
des russischen Feldlierrn mit dem Hinweis darauf, daß die
Einnahmen dieser königlichen Fabriken für das Potsdamer
Große Waisenhaus, also für die armen, elternlosen Solda-
tenkinder bestimmt finb. Auch die allgemeine Wafsenab-
lieferung am 11. Oktober wurde von den Russen nicht mehr
so rigoros durchgeführt. Sie begnügten sich mit ein paar
hundert alten Gewehren, während die Oesterreicher in
Potsdam das Jnnere der königlichen Gewehrfabrik kurz und
klein schlugen und 18 000 Flintenschtösser in die Havel war-
fen. Von der Havelresidenz wurden auch 60 000 Taler er-
preßt. Noch übler erging es dem kleinen Charlottenburg.
dessen schönes Schloßverwüstet wurde und das auch 15 000
Taler hergeben mußte.

Jm Laufe des 11. Oktober verbreitete sich in Berlin
die Nachricht, der König selbst eile mit einem großen Ent-
satzheer heran und wolle feine Hauptstadt personlich·· von
den Feinden befreien. Diese Kunde rief bei den Verbunde-
ten einen derartigen Schrecken hervor, daß sie noch am
Abend des 12. Oktober von Berlin abzogen und auch �Boten
bam freigaben. Die Russen zogen sich auf Frankfurt a. O.
zurück, die Oesterreicher nach der Elbe zu. Bei Torgau
kam es dann zu der letztengroßen Schlacht des Sieben-
jährigen"Krieges, in de·r Friedrich den Oesterreichern eine

- schwere Niederlage zufügt«

Fiiliiegliericiit der Reiitnuosi
Im Seither der Wirtitliaitsgeiuiidnng

·Die·· Deutsche Reichspoft veröffentlicht ihren Geschäfts-bericht uber das Rechnungsjahr 1934. Der Bericht gibt einen� umfaffenben Ueberblick über alle die Deutsche Reichspost und
die Oeffentlichkeit berührenden wichtigen Fragen. Jm ein-
zelnen entnehmen wir den Ausführungen u. a. folgendes:

Für die ··Deutsehe Reichspost als Trägerin wichtigster
weige des offentlichen Verkehrs er ab sich infolge ihrei
erbi·i·nde·n eit niit der Gesamtwikts ast auch im zweileii

Gesihaftsig r ·nach der nationalfozialistischen Erhebung die
selbstverstandliche Aufgabe, den Wiederaufbau der Wirt�
schaft mit allen Mitteln zu fördern. Die restliche Abwick-
lung der zuscitzlichen Arbeitsbefchaffungsprogramme der
Vorsahre bot wieder Gelegenheit. der Wirtschaft Aufträge
aller Art zuzuführen.

Auch als Großverbraücherin niit starkem Eigenbedarf
hat -die· DeutscheReichspost an Industrie, Gewerbe und
Handwerk zahlreiche Arbeiten vergeben und die beteiligten
Kreise damit wirksam unterstützen können. Wesentlich war
die Senkung einzelner Gebühren im Postverkehr sowie die
Herabsetzung der Grundgebühren für Fernsprechhauptansschlüsse und der Gebuhren für Nebeiianschlüsse.
. s Die Wiederbelebung der Wirtschaft gestaltete die V e r -
I e h r s e n t m i  l u n in den nieisten Betriebszweigeu
der Reichspost gunsti . Der Briesverkehr war bei zusammen
5% Milliarben Sen üngen um 1 v.H., der Paket- und
Wertverkehr niit 266 Millionen besörderter Sendungen um
-faft 5 v. H. hoher als im Vorfahr. Aus je 100  Einwohner
kamen iin Durchschnitt uber 8000 eingelieferte Briefsendün-
gen jeder Art. Jm Postkraftwesen waren 2380 Kraftpost-
.linien mit 50 700 Kilometer Streckenlänge und 1510 Land-
krastposten mit 87 500 Kilometer Streckenlänge im Betrieb.
Die Jahresfahrleistungen der Kraftposten betragen 86 Mil=
Jionen Kilometer, die der Landkraftposten 60 Millionen Ki-
lomet·er·. Jm Luftpostverkehr wurden im Soinmer 193499 Linien, im Winter 50 Linien mit einer Streckenlänge

·· Die gesamte auf demLuftwege besorderte Postladunå betrug 200 Tonnen Briefe,128 Tonnen Pakete und 299 onnen Zeitungen, das sind
zusammen 627 Tonnen. Jin Postanweisungs- und Postscheck-
Verkehr sind gegenüber dem Vorfahr durchweg Steigeriin-
gen zu verzeichnen. Voin Gesamtumsatz sind 83 v. H. bar-
geldlvs abgewickelt worden. Die Zahl der Postscheckkonten
stieg auf 1046 300  Gnbe Dezember 1934!. An Guthaben
waren Ende Dezember 1934 636 Millionen RM, im Jah-
resdurchschnitt 538 Millionen RM auf den Postscheckkonten« vorhanden.

Der Telegrammverkehr ging um 7 v.H. zu-
rück. Der Fernsprechverkehr nahm unter dem Ein-
fluße der Senkung der Anschlußgrundgebühren usw. erheb-
lich zu. 

Ausbreitung des Riindsiinls
Bin zweiten Jahr der nationalsozialistischen Regierung

hat die Entwicklung des Rundfunks gute Fortschritte ge-
macht: Die Rhl der Teilnehmer stieg« uin 13007460 auf «
rund 6725 210. Auf 10 Einwohner entfiel eine Rund-funk-aiilage. «
· Das F e r nf e h e n hat· im Rahmeneines großes Ent-

wicklungsprogramms wichtige Fortschritte gemacht. Die1933 be onnene llmftellung der Fernsehsendeanlage in Ber-
.lin-Witz eben von 90 auf 180 Bildzeilen wurde 1934 been-
bet. Die Fernsehversuche mit den Ultrakurzwellensendern
Berlin-Witzleben sind mit einer Betriebszeit von 16 Stunden
worhentlich durchgeführt worden. Zur Großen Funkaus-
stellung 1934 stand ein zweiter Ultrakurzwellensender zur
Verfügung, so daß seitdeinBild und Ton  Tonfiliiie!, deren
Bilder in 40 000 Bildpunkte zerlegt werden, drahtlos über-
ftragen werden konnten.

Jm Sommer 1934 murben im Harz auf dem Brocken
Einpfangsversuche mit einem fahrbaren Fernsehempfän erdurchgeführt. Ge en Ende- xdes Berichtsjahres war ie
Deutsche Reichspo t auch im Besitz des in Auftrag gegebenen
Lichtstrahlabtafters zur unmittelbaren Wiedergabe von Per-
zfanen und zur Uebertragung von Spielhanblungen. Da-
iiiit waren die Voraussetzungen für die Aufnahme eines
regelincizigen Fernseh-Bersiichs-Prograinmdienstes geschaf-im. �n »Ja lejxixxi Tscxiat Er« Teriilitsialires fällt die end«

gültige Niickgliederiing des Post-und Fernmeldeweiens des
Saarlandes in die Deutsche Reichspost

Die Deutsche Reichspost war auch im Berichtsjahre be·
müht, die im Betriebe vorhandenen Hilsskräfte beizubehatk
ten und darüber hinaus unter Förderung der Bestrebungen
der Reichsregieriing zur Vermeidung der Arbeitslosigkeit.
möglichst neue Kräfte einzustellen. Ende März 1935 waren
362 850 Kräfte vorhanden, d s. rund 9500 Köpfe mehr als
im Vorfahr. Allgemein sind bei Neueinstellüngen iolchc
Personen bevorzugt worden, die sich um die nationale Er»
hebiing besonders verdient gemacht haben.

Für das Rechnungsjahr 1934 betragen nacl! ber Ge-
winn- und Verlustrechniing die Betriebeinnahmen 1683,?
Millionen RM, die �Betriebsausgaben 1710,3 Millionen RM
einschließlich einer Ablieferung an das Reich von 150,7 Mit«
lionen RM

Verdienter Tciriiloiin ist nicht vertiilitbar
Die Frage, ob bereits verdienter Tariflohn rechtswirkfant

verzlchtbar ist, hat das Reichsarbeitsgericht in einer bedeut-
sanien, in der »Deutschen Justiz« veröffentlichten Entscheidungvoin 13. Juli 1935 � RAE. 16/35 � verneint.

Bereits vor dem Inkrafttreten des Gesetzes zur Ordnung
der natioiialen Arbeit am 1. Mai 1934 war allerdings eiii
Verzicht auf künftig noch zu verdieneiideii Tariflohii griuidssätzlicli rechtsunwirksain Einen Verzicht auf bereits verdienten
Tariflohn erkannte aber die Rechtsprechung damals als
gültig an. _ _Für die Zeit seit dem 1. Mai 1934 werd nunmehr auch
eiii auf bereits verdienten Tariflohn bezüglicher Verzicht des
Gefolgschaftsangehörigen vom Neichsarbeitsgerichstdls rechts«-
unwirksani bzw. nichtig angesehen. Die Entscheidüng geht
davon aus, daß in der Zeit vor dem Gesetz zur Ordnung
der nationalen Arbeit der Tarifvertrag das Ergebnis wirt-
schaftlicher Kämpfe zwischen den Arbeitgeber- uiid Arbeit-
nehmerverbänden gewesen sei, den innezuhalten der einzelne
Betrieb sehr häufig nicht in der ·Lage war» Damals hatte
der Gesetzgeber Anlaß, mit Rücksicht· a·uf diatllotlage deseinzelnen Betriebes der besseren Einsicht beider Arbeits-
vertragsteile nicht hindernd im Wege zu stehen··und Etlqlts
verträgen zwischen Arbeitgeber und -nehmer uber bereits
verdienten Tariflohn nicht zu verhindern. ·· ·unter bem neuen Gesetz ist die Lage grundsaljlich anders:
Der Einzelarbeitsvertrag und die Betriebsordnung des
Einzelbetriebes, die auch die Festlegnng des Arbeitseiitgelts
enthalten kann, bilden im Negelfalle die Grundlage des· Ar-
beitsverhältnisses. Der Erlaß einer Tarifordnung nanilich
dann, wenn zum Schutz der Beschäftigten einer Gruppe von
Betrieben die Festsetzung von Tljlindestbedingungen zur Rege-
liing der Arbeitsverhältnisse zwingend geboten ist, bildet denAusnahmefa1l. D-ie Tarifordnung rvird in diesen- Fallen aber
heute vom Treuhänder der Arbeit als übergeordneler staat-
licher Stelle nach Beratung mit einem Sachvcrstandigeiiaiisi
schiiß erlassen. �

»Der Unterschied gegen die frühere Rechtslage", fo sagtdas Urteil des Reichsarbeitsgerichts wörtlich, »springt in die
Augen: nicht Niachtkämpfe der Interessenten, sondern· Erlaß
durch eine objektive, staatliche Stelle nach sachverstgiidiger
Prüfung u. a. auch der Bedürfnisse und Leistungsfähigkeit
der betroffenen Betriebe. Wenn unter diesen Umständen das
Gesetz vorschreibt, daß die Bestimmungen einer sol·cheii· Tat-if-
oidnung für bie von ihr erfaßten Arbeitsverhaltnisse als
Mindestbeoingungen rechtsverbindlich sind, so kann das nur
dahin verstanden werden, daß der Gesetzgeber Lohnanspruche
der Arbeitnehmer, die in derartigen ·Tarifordnungen·als
Mindestldhne vom Treuhänder der Arbeit festgesetzt sind, ihrer
Entstehung und Durchführung nach rechtlich sichern und auch
nachträgliche Erlaßverträge während der Dauer des Arbeits-
verhältnisses für unzulässig erklären ·wollt·e.« ·

D-ie Entscheidung stellt schlieszlich fest, daß diese Grund-·
sätze auch für bie Tarifverträge ,,alten Charakters· gelten, bei
denen der Reichsarbeitsministeie angeordnet·hat, daß sie �als
Tarifordnuiig« auch weiterhin in Kraft bleiben.

Kastanien fallen
Der Herbststürm hat es gut gemeint mit den Kindern:

wenigstens hat er die Absicht �gehabt, thnen SEWUS Hieb«
anzutun,» bis er ihnen die Kastanien aus den hohen Bäumen
schüttelte, damit sie sie nur noch· aufaufammeln� hatten.Konnte er schließlich wissen, daß die Jungens die ..astanien
tausendmal lieber mit eigenen Händen aus den Aesten ho-
len? Jmmerhin hat er ja aber auch noch ein gutes Teil
droben sitzen lassen, so daß sie ihm nicht allzulange grollen
werden. Es war schon immer ein schwieriges Unterfangen,
allen alles recht zu machen! Unter den hochwipfligekn rau-
schenden Kastanien ist nun der Boden dicht besat·mit gru-
rien, stacheligen, geborstenen Kastanienschalen. Hier schim-
mert das schneeweiße Schalencklnnenhäütchen einer eben erst
heruntergefallenen Frucht nochrein und weiß; sonst aber
hat es sich überall schon schmuizig-graubrauii oerfarbt. Kin-
derfüße- treten achtlos darauf herum . . ·.· Zwischen braun-
welken und stacheligen Hüllen aber glanzen überall die
prallen, reifen Früchte auf. Jhr satte-« Braun tragt ipies
gelnde Lichterz zwar nur heute· und allenfalls noch· mor-
gen � aber welches lachende Kinderherz weiß das in sei-
ner Seligkeit heute frhon? Es freut sich heute und· morgen
dieses reichen, wundersamen Glanzes; und hat er sich uber-
morgen getrübt unb Falten und· Runzeln Platz gemacht,
dann ist ihm fein Spielzeug« ·bereits fo lieb geworden, daß
Glanz oder Häßlichkeit es nicht mehr zu bekummei··n ver-
mogen. . «�

10. Oktober. »
Sonnenaufgang 6.15 Sonnenuntergang 17.19
Monbuntergang 3.43 MOUVUUFSCUA ICJ-09

1806: Treffen bei Saalfeld. Tod des Prinzen Signals Fer-dinand von Preußen  geb. 1772!. � 1813: Der italienische
Komponist Giuseppe Verdi in Roncole geb.  gest.· 1901!. �
1825: 9er Präsident der Südasrikanischen Republik Stepha-
nus Johannes Paulus Krüger aus Farm Vaalbank geb.
 geft. 1904!. � 1861: 9er Nordpolfahrer Fridtjof Nansen
aus Store Fröen bei Oslo � Kristiania- geb.  ge·st. 1·930!-
�- 1873: , Der Forschungsrelsende Herzog Adolf Fkledklch d«
Mecklenburg in Schwerin geb. �-� 1914: Konnt Kklkl I� VII!

Ruinänien in Sinaia gest.  geb. 1839!.
Jiamenz-tag: Brot: Gideon. ��- Hall!: 576W} Ists-U·



den Boden.

Gilt Still« Tät! Bit Slflliiti��btilbtiilgllfif�liiß.
Zu dem großen Aufgabengebieh das die deutsche Frau

zu bewältigen hat, ist ein neues hinzugekommen. Jn allen
großen und kleinen Städten Deutschlands, sowie auf dem
flachen Lande ist der Neichsluftschutzbund beim Organifieren
des Luftschutzes Hier haben wir Frauen nicht nur ein
Wörtchen mitzureden, sondern wir haben bewußt und positiv
uns in dieses Aufgabengebiet hineinzuftellen. Warum? �
Weil im Ernstfall, den wir niemals aus den Augen lassen
dürfen,»wir Frauen diejenigen sind, die bis auf Kinder und
Greise zu Hause bleiben werden, während unsere Männer
und Söhne die Heimat verteidigen. Der Weltkrieg hat
gezeigt, daß Städte« weit hinter der Front ohne Rücksicht
daraus, ob sie Festungen oder offene Städte waren, durch
Fliegerangrisfe schwer heimgesucht wurden. Bei der Technik
der Luftwaffe gibt es heute keine Entfernungen mehr undselbstckt Berlin ist in die Nahkampfzone eines Luftangriffesrü . «« « s«

Welchen Aufgabenkreis haben wir Frauen nun zuerfüllens· Wir Frauen müssen injedem Haus und in jederFamilie
uns durch persönliche Fühlungnahme eine Kraft su en, die
die die Nerven hat, um im Falle eines Lustangriffes mit
energischer Hand die Führung zu übernehmen. Wir bezeichnen
dieses Amt mit ,,Luftschuyhauswart«. Er ist gewissermaßen
der Dirigent des gesamten Hauses und hat hier alle Vor-
bereitungen anzuordnen und zu überwachen, die nach den
Vorschriften des zivilen Luftschutzes notwendig sind. Des-
wegen muß die Persönlichkeit nicht nur zielbewußt und
energisch sein, sondern auch die Achtung der gesamten Haus-
bewohnerschaft besitzens Gerade hierauf müssen wir besonders
bedacht sein, weil von ihrem Taktgefühl es abhängt, daß
die von ihr angesetzten Uebungen als notwendig erkannt und
nicht etwa als Schikane empfunden werden. Das gesamte
Hauswesen, vom Keller bis zum Boden ist dem Luftschutk
hauswart im Ernftfall unterstellt. Er muß eine Vertrauens-
person sein, der man zu allen Räumen der eigenen Wohnung
unbedenklich Zutritt gewährt. Denn er muß, um seine Vor-
bereitungen treffen zu können, jeden Winkel des Hauses und
jede Gefahrenecke im Hause kennen.

Der Luftschutzhauswart schafft sich seinen Mitarbeiterstab
im Hause selbst bezw. der Reichsluftschutzbund fett geeignete
und bereits geschulte Kräfte als Läienhelferiniien und Haus-
feuerwehr ein.

Unter Laienhelferinnen verstehen wir diejenigen Kräfte,
die uns uneigennützig helfen, die Kranken und Verwundeten
bei einem Luftangrisf zu betreuen. So kann gerade in
dieser Betätigung die deutsche Frau ihr ureigenstes Wesen
des Helfens entfalten und ihre gesamten geistigen und physi-
schen Kräfte zur Verfügung stellen.

Während als Laienhelferinnen die lebenserfahrenen
Frauen und Mädchen geeignet find, kommt für die Haus-
feuerwehr mehr die jüngere Generation in Betracht. Die
heutige Jugend mit ihrer fportlichen Erziehung, mit ihrer
sportlichen Erziehung, mit ihrer charakterlichen Ertüchtigung
und dem energischen Willen, aufbauen zu helfen, wird mit
Mut und Eiitschlossenhest an die Bekämpfung des Brandsatzes
herangehem _

Sobald der Luftschutzhauswart über einen geschulten
Stab verfügt, hat er die Verpflichtung, mit ihm immer
wieder Uebungen vorzunehmen. Daher ist es notwendig,
daß alle diese geschulten Kräfte Menschen sind, die nicht nur
die Notwendigkeit des zivilen Luftschutzes erkannt haben,
sondern mit heißem Herzen und nimmermüden Händen an
die ihnen anvertrauten Aufgaben. herangehenz denn sie sind
es, die das kostbarste Gut unserer Zukunft, nämlich unsere
Kinder, vor Gefahr und Untergang mit schützen werden.

Luftschutz ist Selbstschutzl -
Um das Verständnis für diese Aufgaben im Volke zu

vertiefen, müssen die Fraiien unsere Luftschutzkurse mitmachen.
Alle Frauen sollten Mitglieder. des Neichsluftschutzbundes
werden und durch ihre Beiträge es ermöglichen, die Organi-
sation vorwärts zu treiben.

Je mehr Frauen unsere Luftschutzkurse mitmachen, desto
größer wird- der Widerhall im Volke sein und desto eher
werden wir das gesamte Volk panikfest machen. Dieses
Panikfestmachen des Deutschen Volkes ist eine unserer wich-
tigsten Aufgaben. Wo kämen wir hin, wenn alles im Falle
eines Luftangriffes kopflos durcheinander rennen würde?
Die einen schreien »Ja den Keller«, die anderen stürzen auf

Ein wildes Durcheinander ist das Ergebnis.
Davor müssen wir uns schönen. Deshalb, Du deutsche
Frau, hilf� mit an dem großen Werk des zivilen Lustschuhes
und laß Dich in den Kursen in dem, was Dir zu tun ob-
liegt, unterweisen. Es steht Höheres auf dem Spiel!
· Luftschutz tut noli

Aus Stadt und Kreis Ilamslau.
Nase-Inn, den 10. Oktober 193b.

= Am 13. Oktober! Der Schlefisckze Herbst-
Ioaubertag.� Wenn die NSG »Kraft durch Freude« am
·13. Oktober zum Herbstwandertag aufruft an dem alle
schaffenden Volksgenossen Anteil nehmen sollen, dann tut sie
es aus zwei Beweggründen: Sie will die Arbeitskames

«· raden aufmerksam machen auf die Schönheiten der herbst-
lieben ßanbfcbaft, um ihnen damit zu zeigen, daß der Herbst,
wenn auch mit seinen kurzen Tagen, dennnoch in seiner
Farbenpracht die schönste und für das Wandern lohnendsle
Jahreszeit ist. Auf der anderen Seite jedoch will sie den
Arbeitskameradem die an diesem Tage auf Wanderfahrt
gehen, das Bewußtsein gemeinsamen Tuns und emeinsamen
Grlebens geben; denn nur aus der Gemeinschat entsprießt
Freude zu neuem Schaffen. Darum geh� auch Du noch
heute zu Deinem Betriebswart oder in die Kreisdienststelle
NSG »Kraft durch Freude«, die Dir alles Nähere über den
Herbstwandertag mitteilen werden.

·-.-- Bodenbennßnngserhebunm Jm Laufe dieser
Woche findet eine Nacherhebung zur Bodenbenutzungsauss
nahme 1935 statt. Den mit der Aufnahme betrauten Zählern
sind richtige Angaben zu machen. Die Erhebung dient
wichtigen volkswirtschaftlichsstatistischen Zwecken und wird
für Steuer- oder sonstigeZwecke nicht benutzt.  Siehe amtl.
Bekanntmachung in Nr. 237 unserer Zeitung!

= Die P s f« « , , wird auch in der
Stadt Namslau wieder am 10. Oktober erfolgen. Die
Lilien sind nach dem Stande vom 10. Oktober 1935 sorg-
fältig auszufüllen nnd ab 12. Oktober 1935 von den Haus-
besitzern zur Abholung bereit zu halten.

kiitilesieng Wtnterltillgiiierl 1934/35
Nachdem der Führer am Mittwochmittag bas Winter-

s I.

hilfgwerk 1935/36 durch eine über sdaS ganze Reich» gehende
Nundfunkansprache eröffnet hat und bas �Ißinferhilfsmerf in
Schlesien durch eine Kundgebung �am Freitagmittag in
Gegenwart bes Gauleiters und. Oberpräsidentem Staatsrat
Josef Wagner, eingeleitet wird, ist es angebracht, sich
die Leistungen Schlesieng für bas Winterhilfgwerk im ver-
gangeiieii Jahre vor tilicgen zu halten, die im kommenden
Winter zum inindeften erreicht, wenn nicht gar übertroffen
werden müssen. Dies sollte um so teichter fein, als gerade seit
dem vorigen· Winter wiederum eine ganze Anzahl Volks-
genossen auch in Schlesien wieder in Arbeit. und Brot ge-
kommen ist, die nun ihrerseits in der Lage» fin , entsprechend
ihrem jetzigen Verdienst am Gelingen des» evortehenden
Winterhilfgwerkg beizutragen, dessen fegensreiche irkungeii
sie womöglich im vergangenen Winter noch selbst am eigenen
Leibe spüren konnten. Man wird nicht fehlgelen in der An-
nahme, daß gerade diese Volksgenossem die-.se st wissen, wie
wohl solch ein allgemeines Mitempfinden und Mithelfen tut,
sich am kommenden Winterhilfswerk vorbildlich betätigen und
so den übrigen Volkggenossen zum Vorbild werden.

vergangenen Winter wurden in Schlesien 1260 000Jm
» Hilfgbedürftige durch bas Winterhilfswerk betreut. Aufgebracht
wurden in Schlesien 5953.000 Reichsmark Geldfpenden und
weitere 4302 000 Neichgmark Sachfpenden. Verteilt wurven
dagegen in Schlesien an die rund eineinviertel Millionen
Hilfgbedürftiger Spenden im Werte von 16180000 Neich5-
mark, während beim Winterhilfswerk 1933/34 sogar Spenden
im Werte von 18 839.000 NeichSmark zur Verteilung kommen
mußten. Auch darin spiegelt sich die Besserung der wirtschaft-
lichen Verhältnisse wider. Diese Zahlen sprechen eine nur zu
deutliche Spracheüber die Opferwilligkeit der fchlesischen Be-
völkerung, anbererfeits aber auch über die der allgemeinen
Hilfsbereitschaft sich noch» bietende Betätigung.

Fioniqniartt der Liindegticiiiernitlialt Schlesien»
Die Landegbauernschaft veranstaltet mit Unterstützung·

bes Eiieicljsoerbanbes beutfcher Kleintierzüclitey Lande-fach-
gruppe Jmker, wie in den Vorfahren, einen Honigmarkt in
den Räumen bes �iingenghaufes, Breglau, Seminargasjh

D-ieser Markt ist, wie bisher, angelehnt an den bereits
allseitig gut eingeführten Obst- und Süßmostmarkt der Lan-
besbauernfchaft. Er findet vom Mittwo ch, dem 30. Ok-
tober bis Freitag, den 1. November statt.

Der Honigmarkt hat die Aufgabe, den Verbraucher von
der Güte hochwertigen deutschen Honigs im Gegensatz· zu
vielen minderwertigen Honigsortem die aus bem Ausland
hereiniommen, zu überzeugen und ihm zu«zeigen, daß die Ein-
heitgverpackicng bes Reichgverbandes deutscher Kleintierzüchtet
die Gewähr für einen unverfälschten, vitaminreichen Honig 
mit vorzüglichem Aroma gibt und daß man bei Käufen im·
Handel nur Honig in solcher Verpackung verlangen soll.
Außerdem soll der Honigmarkt Jmkern in weit abgelegenen
Teilen Schlefiens die Möglichkeit geben, ihr hochiwertigesi
Erzeugnis zu gerechtem Preise unterzubringen.Der« Aufbau bes Markteg geht am Dienstag, dem 29.01:
tober vor sich. Die gelieferten Honigmeiigen müssen spätestensFreitag, den 25.0ktober verladen werden, damit sie den
Markt rechtzeitig erreichen. Unverbindliche Honiganmeldungeii
der Jmker für den Markt sind bereits in großer Zahl ein-
gegangen: Anmeldeschluß für die Jmker ist der 20. Oktober.
Die Marktleitung muß es sich vorbehalten, erforderlichenfalls
die zu liefernde Menge zu tontingentieren.

Miisikekziehting im Grenzlaiid Schlesien _
Wie aus Berlin gemeldet wird, hatte der Präsident der

Neicissmiisikkammer mit dem Landegleiter Schlesien der Reichs«
niusikkainniey Alfred Stoeckel, und dem Oberbürger-
iiieister der Stadt Bregtau, Dr. Fridrich, eine grundlegende
Unterredung über wichtigste Fragen der Musiterziehting seitens
der Stadt BreSlau, die für ganz Schlesien von großer tut«
tureller Bedeutung sind. Wie wir hö n, verlief die Unter-
rediiiig äußerst befriedigend, und es it zu hoffen, daß in
Schlesien mit seinem Kulturgebiet im Grenzland auf dem
kbebiet der Musik grundlegende Maßnahmen getroffen werdenonnen.

Riebnig, Kreis stieg. Lehrer Otto Schon, der
über sieben Jahre in Ostpreußen als Lehrer tätig war, ist
gäm�lo. 35 nach Riebnig versetzt worden. Er ist geborenere er.

GItlbldtieb der »Vottzeilttinte formellen
Die Stadt Frankenstein veranstaltete anläßlich bes

Siheidens der Frankensteiner Landespolizei eine offizielle Feierim Rathause, der die Vertreter der Behörden, die Ratsherren,
die»Parteie-itung, Vertreter von SA. und SS.·sowie bas
Osfizierkorps der ehemaligen Landespolizeischute beimohnten.
Bürgermeister Hütte: entwiclelteszeinen Ueberblick über die
Geschichte der Frankensteiner Polizeischulq die in den Jahren1914 bis 1916 erbaut wurde und der Heranbildung bes Unter·
vffiziernachwuchseg dienen sollte. Von« 1921ab trug sie den
Namen »Polizeischule Schle n�. m Interesse· bes Vater-
lanbes müsse nun Franken tein au seine Polizeifchule ver-
sichten. Der bisherige Siommanbeur, O rstleutnant « och,
dankte der Stadtverwaltung für die ehrende Feierstunde. Er
erinnerte an den nationalen Um chwung tind die»Wieder-
herstellung der Wehrmacht Die rauer bes Abschiede ver«
wandle sich in vaterländische Begeisteriing «

Dieser Tage ist der Ausbildunggstab bes Ersatzbataillong
Frankenstein in der Bataillongkaserne eingetroffen. Zum einst--
weiligen Kommandeur der neuen Garnison ist Hauptmann
Höfer ernannt worden.

Eiiitopsessen nicht vergessen!

« nimmt an, daß. der 83jährige Mann, der häuf�

nnnelns neue Laterne eingeweiht
Unter großer Anteilnahme der Bevölkerung wiirde die«

neue Kaserne in Stephanshöh bei Oppeln ihrer Bestimniiiiig
übergeben. Die Aninarschstraßen waren festlich geschmückt. Drei
große Ehrenpforten grüßten die einziehende Puppe, die
bluinengeschiiiückt im Ort eintraf. Der Aktder feierlichen
Uebergabe begann mit dem Abschreiten der Front durch den.
Artillerieführer til, Geiieralmajor Ko eh. Vor deiii ,.5iaferiieii-
hoftor hatten sich die Ehrengäste versammelt, unter ihnen
Negierunggvizepräsident von Klitzing, Laiideshaiiptmaiiii
Lldamczyh Oberbürgermeister Leuschner, die Vertreter.
der Partei und ihrer Gliederiingen und die Abordiiungen voii
Handel und Jiidustrie. Negierunggbaumeister Lenke über:
gab bem Sliegimentsiommanbeur, Oberst Teh5iier, die
Kaserne mit dem Wunsche, daß alle Feldgrauein die in diesenr
Haufe für eine bestimmte Zeit eine Heimat finden sollen,
sich mit ber Bevölkerung eins fühlen follen. Oberst Tehsiier
dankte für die freundliche Begrüßiiiig Jm Paradeschritt zog
daiiii die Triippe diirch bas Tor und nahni iiii Viereck Auf-
stellung. Hier sprachen Landrat Slaivik«, Biirgermeister
Fiowalski und Oberbürgermeister Leufchner, Oppelii,
Begriisziiiig5worte. Geiieraliiiajor Koch, der abschlieszend das.
Wort nahm, dankte allen ain Werk Beteiligten. Der größte-
Dank gebühre, so sagte Generalmasvr stach, aber dein Führer»
der durch» die Einführung der allgemeinen Iliclirsifliclit es erst«
möglich gemacht hätte, daß» dieses Werk zustande kam.  «

«- Tagung bei Geschichtsforsihier Oberfchiesikiig
»- Datteln. Am 19. Oktober findet in Oppelii eine

Tagung der Geschichtgforschier statt, die vom Amt für ober-
sihlesifche Landegkultur �im Einvernehmen mit dem Sch«lcsischen«
Geschichtgvereim dem Historischien Jnstitut der Universität
Brei-lau, den Behörden und der. Vereinigung für oberschlesifchesHeimatkunde veranstaltet wird. » "

· wjßwei tödlich-e Unfälle auf ben Delbriiikschächteii
« Hindenburg. Auf den Delbrückschächten verunglückte der
Lokomotivführer Wilhelm Klosa schwery Er erlag bald
nach der Einlieferung in bas Knappschaftglazarett seineii Ver-
letzungem Ein zweiter tödlicher Unfall ereignete sich auf den-
selben Schsächten 24 Stunden später. Der Lokomotivführer
Wilhelm Magnet verunglückte so schwer, daß er titsch-
auf dem Trangport ms Lazarett starb.

Neisse. Jn der Biele ertrunken. Der seit vier
Tagen vermißte Nentner Paul Schöpe aus Neisse wurde-
als Leiche in der Biele aufgefunden und geborgen. Man

ig am Wasser
spazieren ging, durch einen Fehltritt ins Wasser gefallen
und dabei ertrunken ist.

Gtottkarr. Brandstifiung durch spielende Kin--
der. Jn Groß-Earlowitz brannte ein mit 200 Zentnern
Stroh gefüllter Schober nieder. Es konnte festgestellt werden,
daß Kinder den Brand verursacht hatten, die in der. Nähe
dejzStrobschoberg Kartoffelkraut angezündet hatten.

Linse-i. 25 Neuv«auernsteiien. Die Güter Her«
bergdorf und Neudorf sind von der Schlesischen Land-
gesellschaft zu Siedlunggzweclen erworben worden. Mit der
Aufteilung isti schon begonnen. Jnsgesamt werden 25 Neu-
bauernstellen geschaffen, die mit je 120 Morgen als Voll-
bauernsdellen anzusprechen sind.

Guitton. Bei einem Krampfanfall ertrunkem
Jn Singen stürzte die 13jährige Tochter bes MaUresrI
Schäufel in die Barts als fie am Ufer stand· uiidjitp
diesem Augenblick einen Krampfanfall erlitt. Da Hilfe nicht
zur Stelle war, ertrank bas Kind. -

 - 
amtlicher Berlin:

des Breslener Cchlachtriehninrktes
Hauptmariit am 9. Oktober 1935. - Der Ins-trieb«

betrug 914 Kinder, 1112 Kälber, 282 Gänse, 2384 Cchwelur.
G: wurden gezahlt für 60 k; Ledendgeivicht tu Steinmeier:

Kinder: Ochsem 89 Stück 9. I0. 2. 10.:
sollfleisclzigq aus-gemästete hiichften Schlucht«merts .............................  4o 4o

- H!� ge vollfleischige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .- 38-39 38-40»eh ge . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 33-36 34-37g g genügte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 25-31 25-33Bullen: 247 tilchngere vvllßei chige höchsten Schlachtwertw 40 40on ge voll ei chige oder ausgemästetk  40 40ei chige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 35-39 35-39
ng genährte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 32�34 25-34
gere vv ge. en a im .: 415 fügt« i höchst Seh! d; erts 43 40

on ge voll eifgige oder ausgemästete..... 36-39 36-39ei chige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 28-35 26-35
g enährte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 21-27 18-25-Sgefen F albtiinen!: 135 Stüch _vollfleichige ausgemästete höchsten Schlachtswerte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 40 40

vollfleischige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 39-40 38-39
chige .............................. . . 83-38 32-37

ge g genä rte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 26-80 27-80-
See er: 28 titckm ßig enährtes Jungvieh . . . . . . . . . . . . . . .. � �
Kälber: oppellentier bester man. . . . . . . . . .. 75-82 73-80

beste Ma - und isaugliälber ............ .. 60-62 57-60»
mittlere aft- und Saugliälber ......... .. 54-58 51-50geringere Saugli . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 48-53 44-50�geringe K er . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. 40�46 37-43

L mutet, Hammel und SäzgnLämmer und Hammel: e MastlänimenStallmastlämmer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 52-54 50-52
Holsteiner Weidemastlämmer ............ .. � �
b te jüngere Masthammeh Stallmasthauimel 50-51 47-50eibema hammel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. �- �
mittlere a tlämuier und ältere Masthamniel 46�49 43-45gerin ere L mmer und Hainmel ......... .. � 40-42cha e: be te Schafe ................... . . 42--18 41-45»mittlere S a e . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 38-40 36
ertnge S a . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. -- 30-32Gänoeine: e chiveine 50 50

nollfieifd!. chweineüb.ZOOPfd.Lebendgew. 50 -
� � o.ea.�"� J« 2� ,, 50 50I! II II II L. � II II w mI II II II  &#39; �II II 50 5o

lltkfchkst n n n �Im� H n n 47-50 47"5o» n    n n � «�fette Sauen ........................... .. 50 50
andere Sauen-»« .........  ....... .. 5050

�narktnetlauf: n allen Gattungen glatt; Schweinewurden verteilt. Aultrieb s r die nächste Wochu Kinder· 90 Proz»
Kälber 90, Schafe 00, Schweine 100 Prozent.


